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Gegen Deutschlands Kasernierung !
liillitSrgeiit und UolksgeUt .

Wann Herr v. Bethinann Hollwcg nicht ein steifleinener
Oberlehrer , sondern ein gelenkiger und gewandter Geist wie
sein Vorgänger wäre , könnte man sich für heute nachmittag ,
da er im Reichstag den Wahnwitz der neuen Heeresforderung
mit Methode zu vertreten hat , ein erlesenes Schanspicl der - -
sprechen : dann gäbe es eine patriotische Rede in der Kostü -
mierung von 1813 , mit schönen Cätzchen und billigen Mätz -
chen , mit Zitaten aus Fichte , Arndt und Körner , und wenn
sich der Kanzler gesetzt , wären die bürgerlick ) cn Parteien über -
zeugt gewesen , ganz im Sinne der Generation von Groh -
beeren , Tennewitz und Leipzig zu handeln , wenn sie in
Bausch und Bogen die neuen Bataillone und die neuen Mit -
Iumcii bewilligen . In Wirklichkeit aber kann es keinen
größeren Unterschied geben als zwischen dem Geist , der 1813
just die besten Patrioten beseelte und dem , der 1913 aus der
unerhörtesten aller Hecresvorlagen der deutschen Reichs -
regiernng spricht .

Schon der originelle Westfale Justus Moser hatte im
letzten Trittel des achtzehnten Jahrhunderts prophezeit , daß
Freiheit und Eigentum bei der alten Hcercsverfassung zu -
gründe gelien müßten und in hundert Jahren die Rational -
irnliz dos Hauptwcsen ausmachen werde . In dem Jahre 1813 ,
das die allgemeine Wehrpflicht schuf , die Landwehren an die
Front rief und den Landsturm auf die Beine brachte , schien
der zweite Teil dieser Voraussage erfüllt , nachdem mit Jena
und Aucrstädt das Jahr 1896 schon den ersten Teil wahr ge -
madst . Wenn ein Mann wie der große Gelehrte Nicbuhr
noch 1898 die allgemeine Wehrpflicht als einen kulturfeind -
lichcn , von rohen Hauptlcutcn ausgeheckten Gedanken ver -
wars , ober 1813 von der Handhabung der Flinte mit Stolz
Schwielen an den Händen trug , wenn im gleichen Jahre der
Philosoph Gottlicb Johann Fichte , wie ihn ein zeitgenössischer
�tich darstallt , mit einem riesigen Sarras , den Gürtel mit
Pistolen gespickt , als Landstrummann exerzierte , schien das
schnöde Zeitalter des schnöden Militarismus ein für allemal
vorbei . Tic Epochen der stehenden Heere glaubte man über -
Wunden zu haben , das Volk in Waffen und Volkskrieg hieß
die Losung und die Eifrigsten der Eifrigen wollten nicht
mehr Soldaten , weil das an die Söldnerheere des achtzehnten
Jahrhunderts erinnerte , sondern Krieger heißen : so sehr
triumphierte 1813 der Volksgcist über den Militärgeist .

Aber schon jene Freiwilligen aus den gebildeten Ständen ,
du ' sich 1815 den regulären Armeen angeschlossen hatten , ver -
spürten von diesem alten Militärgeiste noch einen recht kräf -
tigni Hauch : mit ewigem unnützen Paradedicnst , Putzen und
wieder Putzen , Mäntelrollcn , Haarekäinmcn und unnötigen
und mühsamen Märschen tötete man in ihren Seelen jede Be -

geisternng für einen höheren Zweck . Noch 1816 schrieb Ernst
Moritz Arndt voller Hoffnung : „ Tas Wuckcrnde und Flun¬
kernde kann wohl Spektakel machen , ich. hoffe nicht , daß es
sich hält . Täte es das , so wären wir es wert . Denn ist aus
19 999 bis 15 999 gebildeten Jünglingen und Männern , die
mit dabei gewesen sind in der großen Zeit , nicht soviel hervor -
gegangen , daß dadurch eine Meinung bestimmt werden kann ,
so gebührt sich ' s, daß der Junker wieder seinen Korporalstock
nimmt, " Weit richtiger sah im gleichen Jahre der Vor -
kämpfcr des süddeutschen Liberalismus ) Karl von Rotteck , die

Tinge , als er in einem Schriftchen über stehende Heere und
Nationalmiliz das stehende Heer als eine Stütze des Dcspo -
ti sinus bekämpfte , sich fsix xsiz kleines Heer geworbener Mann -

schaft ini Frieden und für das Aufgebot der Landwehr im

. Kriege aussprach — „ wenn alle Jünglinge " , meinte er , „ zum
Heer berufen werden , so wird die ganze Nation von den Ge -

sinnungen des Mietlings durchdrungen sein . " Taß sich die

allgemeine Wehrpflicht bald zu einem Werkzeug der Reaktion

ausbilden werde , das vorausgesehen zu haben , isl sein Ver -

dienst und es ward so , �lvie er befürchtet : Ter Miliiärgeist
schob den Volksgeist zur Seite , das Muckernde und Flunkernde
kam wieder oben auf und der Korporalstock , der freilich jetzt
illegitim auf den Rücken tanzte , war ein Sinnbild für das ,
was in Preußen aus dem „ Volk in Waffen " geworden war .

Aber selbst in diefer trübseligen Zeit zwischen 1815 und
1848 brach im Bürgertum so manches Mal der Volksgeist
durch . Da kam es wohl vor , daß der Obcrpräsident v. Schön ,
der verdienstvolle Regenerator Preußens , auf einer Gesell -
schaff des Generals v. llttenhoven ein Mitglied der ost -
preußischen Landstände , das in Landwchroffiziersuniform
erschienen war , erstaunt ansprach : „ Wie , Sie könnten den
Rock des freien Mannes tragen und Sie tragen den Rock des
Tieners ? " Wie ein Märchen klingt das heute ! lind nicht
selten ereignete es sich in derselben Zeitspanne , als es schon

auf das Barrikadenjahr zuging , daß Bürgerkasinos Offiziere
aus ihrer Mitte ausschlössen . Und auch das klingt heute wie
ein Märchen , das nie Wirklichkeit gewesen !

Denn nachdem sich der Militärgeist in den fünfziger
Jahren , als Preußen in drei Manteusfels Namen regiert
wurde , übermütig gespreizt , nachdem er mit Bismarck und der

Heeresrcorganisation der sechziger Jahre einen großen Sieg
davongetragen hatte , nachdem er auf den Schlachtfeldern von

1879/71 sich mit dem Volksgeist noch einmal verbrüdert zu
haben schien , war das deutsche Bürgertum im neuen Reich
unrettbar dem Militärgeist verfallen . Von dieser deutschen
Mittelklasse schrieb damals Karl Marx , daß sie in ihren
Kämpfen für die bürgerliche Freiheit von 1816 bis 1879 ein
nie dagewesenes Schauspiel von Unschlüssigkeit , Unfähigkeit
und Feigheit gegeben habe , aber dann höchlichst entzückt ge -
wcsen sei , die europäische Bühne als brüllender Löwe des

deutschen Patriotismus zu beschreiten . In der Tat rasselte
das mit dem Säbel , in der Tat klirrte das mit den Sporen ,
und das Leutnant d. R,auf der Visitenkarte wurde das höchste
Schnsuchtszicl des Jünglings alis dem teutschen Bürgertum .
Damit wurde dieser Klasse auch das letzte Restchen von politi -
schein Rückgrat gebrochen , und selbst was sich heute zur biirger -
lichcn Opposition zählt , Fortschrittspartei und so , ist bis auf
die mürben Knochen niilitärfromm wie ein alter Trompeter -
schimmcl . Aus diese Nachtwächtergarde der Freiheit ist nun
und nimmermehr Verlaß , wenn es gilt , den Militärgeist durch
den Volksgcist zu überwinden .

Tie Arbeiterklasse aber , noch ehe sie eigentlich zum Selbst -
bcwußtscin erwacht war , schlägt unverzagt ihre Schlachten
gegen den Militärgeist . Nicht nur , weil die Lasten des

Militarismus , die Opfer , die er heischt an Gut und Blut , mit
unverminderter Wucht auf ihre Schultern fallen , sondern auch
weil sie klar erkennt , daß Militärgeist und Volksgeist nicht
wesenlose Begriffe sind , sondern daß sich im Militärgcist jene
sunkerlickic Klassenherrschaft verkörpert , die ins achtzehnte
Jahrhundert gehört , eigentlich bei Jena und Auerstädt für
immer eingescharrt sein sollte und sich nur mehr mit Ba -

jonetten und Kanonen hält , und daß der Volksgeist jene
Macht der Zukunft darstellt , die dem Militärgeist unweigerlich
den Garaus machen wird . Die Arbeiterklasse erkennt auch ,
wie der Militarismus sich an seiner innerlichen Dialektik ver -
blutet . Jede neue Heeresvermehrmig bringt ihn der Stunde

seines Unterganges näher , im militärtechnischcn Sinne schon ,
was hier darzutun zu weit führen würde , aber mehr noch im

politischen Sinne , denn indem er den Kreis seiner mittel -
baren und unmittelbaren Opfer erweitert , vergrößert er

spstematisch die Schar seiner Feinde , und wenn er den letzten
Mann in buntes Tuch wickelt und ihm den letzten Groschen
aus der Tasche zieht , in acht er sich auch den letzten Mann zum
unversöhnlichen Gegner .

Mag sich darum in der neuen Militärvorlagc noch so sehr
der ganze Wahnwitz des Militärgeistes austoben , und mögen
die bürgerlichen Parteien diesen Wahnwitz noch so sehr mit

ihrem Hipp hipp Hurra ! begrüßen , die Arbeiterklasse führt
ihren Kampf ungebrochenen Mutes , der Stunde gewiß , da

sie mit all dem Junkcrnden und Flunkernden gründlich auf -
räumt und den Korporalstock über dem Knie zerbricht .

liMenproteit .
61 Volksversammlungen gegen die Küstungs -
vorlagen in kerlin . — Kundgebungen im Reich .

Die Besitzer der Macht in Reich und Staat sind unermüdlich
daran , das arbeitende Volk immer häufiger sich in Massenkund -
gedungen sehen und zählen zu lassen und sie erschöpfen ihren Geist
darin , mit immer heftigeren Attacken auf die Nerven und die Ge -
duld des Volkes stets größere Massen bislang Unbeteiligter und
Abseitsstehender in die Versammlungssäle des Proletariats hinein -
zutreiben . Die rasch sich verschärfende Zuspitzung der Klassen -
kämpfe und der weltpolitischen Gegensätze findet ihren Ausdruck

fast ebenso stark wie in den steigenden Rüstungsforderungen aller

Regierungen , in den gewaltig anschwellenden Protestbewegungen
des internationalen Proletariats .

„ Volksopfer als Jahrhundertfeier " , lautete die

Tagesordnung für nicht weniger als 61 Volksversammlungen ,
die gestern in Berlin , seinen Nachbarstädtcn und Vorortgemcinden
tagten . Jahrhundertfeier im Donner der Kanonen auf dem

Balkan , im Stöhnen der Verwundeten , im Jammer der Ver -

schmachtenden , im Seufzen der Völker Europas , denen die gleiche ,
nur verschiedenfarbige Rüstung das Atmen von Stunde zu Stunde

schwerer macht .
In diesem Augenblick , da Europa den schier phantastischen

Schrecken des Krieges vor Augen hat , da es entsetzt einzuhalten
und sich zu besinnen beginnt , setzt ein militaristischer Höllenspet -
takcl ein , um die inneren Stimmen der Völker zu ersticken im Ge -

tösc der Waffen , im Aufcinanderhäufcn der Mordwcrkzeugc , auf

daß sie der Menschheit jeden Blick ins Freie versperren und sie

hypnotisieren sollen zum kritiklosen Gehorchen gegen die Befehle
der Häuptlinge der Soldateska .

Aber vergebens all die Anstrengungen ! Das sozialistische
Proletariat ist stark genug gcivordcn , um alles Getöse der Rüstnn -

gen und Rüstungsforderungen , alles habgierige Geschrei der Jntcr -

csscntcn am Panzerplatten - und Geschützabsatz donnernd nieder -

zuschmettcrn mit dem über Stadt und Land , über alle Grenzen

hinweg zu den Brüdern im Ausland dringenden Ruf des Friedens -
willens und der Kriegsansage gegen den Krieg .

Wenn mau von diesem Berliner Protcstsonntag vermutet hatte ,
daß der junge Frühling ihm Abbruch tun würde , so strafte sein
Verlauf die Zweifler Lüjfen : der Tag paßte sich dem Wandel au ,
den die Versammlung , auf die sich nun alle Blicke richten , durch -
zumachen hat — der Deutsche Reichstag , der nach einer Zeit wenig
bedeutungsvollen Tuns sich zu der ernsthaften Entscheidung wendet ,
die ihn jemals beschäftigt hat . Zchntausende Arbeiter — nicht nur
Arbeiter — haben ihm gestern zugerufen , es zunächst genug sein
zu lassen an dem , was er dem Herrn v. Hecringen bisher schon so
willig , allzu willig bewilligt hat und was der Kriegsminister niehc -
mals feierlich als das letzte Notwendige bezeichnet hatte . Von dein
schmählichen Versagen der Junker in den Napoleonkämpfen gingen
die Redner aus , um aus den gewaltigen militärischen Leistungen
des letzten Revolutionsaufgcbots , der Sanskulottcn — sie trugen
keine Gardclitzcn und kein weißes Lederzeug ! — zur überzeugenden
Begründung der Forderung nach der Volks wehr zu kommen .
Sic würde ohne all die kostspieligen Kinkerlitzchen und den Talmi -

glänz des stehenden ' Heeres Teutschland gegen jeden Feind schützen
— freilU ) könnte man ihr nicht zumuten , das eigene Volk nieder -

zukämpfcn , wenn es mehr Lohn , mehr Recht , mehr Menschenwürde
fordert . . . .

„ Keinen Mann und keinen Groschen ! " Da brachen die Ver -

sammelten in den Beifall aus , der di « Befriedigung zeigte , daß die

Partei des arbeitenden Voltes dem Schwindel von einem Ver -

langen de » Volks nach iminer mehr und immer mehr und immer

mehr Kanonen in /herner Ruhe ihr Nein ! entgegengesetzt .
Wenn man vielleicht erwartet hatte , daß die stärkste Partei des

Reichstags 0 a- S T c ck n n g S p r 0 g r a m m des Bundesrats mit
ehrerbietigem Tank begrüßen würde , so ward man sehr enttäuscht .
Wir wissen wohl , daß es nur die starke Sozialdemokratie ist , die die
Regierung samt ihren Mannen im Parlament bitteren Herzens
darauf verzichten ließ , die Aufbringung der neuen Milliarde auch
gleich auf die werktätigen Menschen zu wälzen . Aber noch bleibt
genug der Kritik ! Wo steht beispielsweise im Gesetz etwas von der
Beteiligung der Fürsten ? Des verhaßten Reichstags Rechte sollen
zum Tank für seinen Bewilligungseifer eingeschränkt werden , in¬
dem man die näheren Bestimmungen über die Aufbringung der

ncuhn Heereskosten den Einzelstaateu zuweist ; so soll an der Wiege
der ersten direkten Rcichsjtcuer natürlich gleich die Feindschaft
gegen das Parlament des gleichen Rechts stehen !

Im Protest gegen all dies verruchte Planen waren die Zehn -
tcrusende — nicht nur in Berlin , auch im Reich fanden Massen -
Meetings statt — mit den Referenten einig und des zum Zeichen
beschlossen sie folgende Resolution :

Tic Versammlung spricht ihr E r st a u n c n und ihre
E n t r ü st u n g über die ultgeheuerlichen Fordernngen ans ,
die auf daS Kommando des Gencralstabs hin von der Regie -
rung dem deutschen Volke angcsonnen werden . Sie erblickt
in dem sinnlosen Wettrüsten eine neue Verschärfung
der chronischen Kriegsgefahr , ein Attentat auf
den Knlturfortschritt und die Entwickelungsmöglichkcit der
Nationen . Sie verwirft prinzipiell das ganze militaristische
System und fordert seine Ersetzung durch das Miliz »
s h st c m , die freie Volkswehr .

Die Versammlung erklärt die Milliardenvergeudung für
militaristische Zivecke für eine nachhaltige Schädigung der

deutschen Volkslvirtfchast , durch die auf alle Fälle die

Arbeiterschaft schwer betroffen wird . Sie erklärt die

Deckungsvorschläge der Regierung für völlig unannehmbar ,
für eine verwerfliche Verfälschung des Besitzsteuergedankens .
Sie brandmarkt insbesondere den Versuch , den Reichstag
des gleichen Stimmrechts um sein Stcuerrecht zu bringen
und an seine Stelle die Steuerhoheit der Privilcgienland -
tage zu setzen . Die Versammlung begrüßt mit Begeisterung
den bewunderungswürdigen Widerstand , den insbesondere
die französische Sozialdemokratie den milita -

ristischen Plänen entgegensetzt und gelobt in Ucbcreinslim -
mung und in brüderlicher Solidarität mit der ganzen
Arbeiter - Jnternationalc den Kamps gegen den Militarismus
mit aller Energie fortzuführen .



Tic Kundgebungen im Reich .
In Frankfurt a. M. protestierten die Parteigenossen in

» i c r stark bcsuchten�Vcrsammlungen gegen den Riistnngswctteifcr
lind gegen die neue Steucrbclastung . Tie Referenten sprachen im
Sinn unserer Forderungen für Errichtung der Miliz zur Landes
Verteidigung und für Verständigung der Staaten zur Beschränkung
der Rüstungen . Tie Sozialdemokratie werde ihre ganze Kraft auf
wenden , um die Vorlagen zu Fall zu bringen .

In neun stark besuchten Volksversammlungen protestierte di
Dresdener Arbeiterschaft gegen die ungeheuerlichen Heeres .
forderungen . In der angenommenen Resolution wird auch gesagt .
dag die Greuel des Balkan krieges jeden vernünftigen
Menschen veranlassen müßten , zu fordern , daß den Rüstungen mit
aller Energie entgegengetreten wird . Neue Rüstungen vcr
schärfen die Kriegsgefahr .

Die Leipziger Arbeiterschaft nahm in sieben glänzend
besuchten Versammlungen Stellung gegen die neue » Rüstungsvor »
lagen und protestierte u. a. auch gegen den schwindelhaften Versuch ,
eine wirkliche Lösung der Deckungsfrage zu umgehen durch allerlei
unzureichende und bedenkliche AusfluchtSmittel . durch die zum Teil
wieder der Konsum der Massen , der Geschäftsverkehr und der
Mittelstand belastet werden . Sie fordert für den Fall der BeWilli -
gung der Heeresvorlagen die Deckung der Kosten durch pro
gressive Besteuerung des Vermögens und des
Erbes von Reichs wegen .

ver Blafyiaufnif der Partei Drehscheibe .
Nach dem „entschiedenen " ist nun auch noch der pflaumen

weichere Liberalismus mit einem Wahlaufruf an die Oeffenb
lichkeit getreten . Verrät er auch nichts Neues , Unerwartetes ,
fo enthüllt er doch von neuem die unsägliche politische Jämmer -
lichkeit der unter der Schwindclfirma „ liberal " ihre politi -
scheu Geschäfte treibenden Partei der Schlotbarone . Unver¬
besserliche Optimisten haben uns noch vor Monaten erzählen
wollen , daß die Nationalliberalen nicht allein die Vertretung
des Großkapitals seien , sondern auch die Wortführer zahl -
reicher Intellektueller . Träfe das zu , so bewiese das nichts
als den totalen Bankerott unseres „gebildeten " Bürgertums .
Denn was fordert der in Magdeburg beschlossene Wahlaufruf ?
Eine wirkliche Reform ? Auch nur eine Milderung des
schnöden Geldsackwahlrechts ? Ganz und gar nicht , er fordert
lediglich das direkte und geheime Wahlrecht . Daneben
aber auch die Aufhebung der Drittelung nach
Urwahl - , d. h. kleinen Bezirken ! Der National -
liberalismus ist also noch reaktionärer als das Zentrum .
Und da setzte sich Herr Friedberg noch aufs hohe Pferd , um
die Regierung abzurüfseln , daß sie nicht schon längst — den
Nationalliberalen das i h n e n auf den Leib geschnittene Wahl -
recht beschert habe .

Köstlich war das Geständnis des Landtagsabgeordneten
L o h mann . Hatte schon Herr Fxiedberg es als die
schlimmst « „Schlacke " des Dreiklassensystems bezeichnet , daß
die Urwahldrittelung wenigstens hier und da einmal das
Prinzip der Verweisung der nichtbesitzenden Schichten in die
dritte Klasse der absolut rechtlosen Wahlrechts -
Heloten durchbreche , so gab Herr Lohmann seinen Schmerzen
noch drastischeren Ausdruck . „ Fordern wir " , so sagte er , „ nur
das direkte und geheime Wahlrecht ohne Beseitigung der

Drittelung in den Urwahlbezirken , dann liefern wir sämt -
liche Groß - und Mittelstädte der Sozialdemokratie ans und
sind als Partei für alle Zeiten erledigt ! Deshalb also lieber

strengste , lückenloseste Geltendmachung des Geldsackivahlrechts
totale Entrechtung der 2 % Millionen preußischer Sozial¬
demokraten , Hinauswurf auch des letzten sozialdemokrati -
schen Abgeordneten ! Und diese Partei schimpft sich liberal !

Offenbar , um weitere rednerische Blamagen zu verhüten ,
wurde dann schleunigst die Debatte geschlossen und die ur -
reaktionäre Forderung des Wahlaufrufs gegen nur 5 Stim¬

men angenommen !
Auch sonst brach der wütende Haß gegen die Vwksrechte

jäh durch den Phrasendunst der Reden . Herr Friedberg
namentlich konnte sich nicht genug darin tun , die Sozial -
demokraten als wahren Auswurf der Menschheit zu schildern ,
deren wüstes Auftreten den junkerlichen Gegendruck nur zu
erklärlich mache . Unter brünstigem Liebeswerben uin die
Gunst der ach so spröden Junker und eifersüchtigem Schmälen
auf daS begünstigte Zentrum proklamierte ' - er wieder einmal
die Notwendigkeit des Znsammeirschlusses aller „staats -
erhaltenden " Parteien .

Um den Wahlausruf vollends zu einer Kriegserklärung
an die Volksmassen zu stempeln , wurde ihm auch die Forde -
rung eines stärkeren Schutzes der Arbeits -

willigen einverleibt . Sein klarer Sinn ist also : Voll -
endung der politischen Entrechtung der Arbeiterklasse und

Kndbelung ihrer gewerkschaftlichen Betätigung . Ob es auch
jetzt noch Käuze geben wird , die mit offenen Augen träumen
von einem Block von Liebknecht bis Fricdberg ?

Sie nationalliberale Partei und die

Ißeeresvorlage .
Der nationallibernlen Partei bietet die neue Heeresvorlage

eine vorzügliche Gelegenheit , ihren weltpolitischen Patriotismus
zu bekunden und sich in den Kreisen der Stahl - , Kanonen - , Panzer -
platten - und Munitionsfabrikanten wie auch der nach vorteilhaften
überseeischen Geldanlagemärkten verlangenden hohen Bankfinanz
in empfehlende Erinnerung zu bringen . So wenig auch bisher die
nationalliberalen Fraktionen� des Reichstage ? und Abgeordneten -
Hauses auf sozialpolitischem Gebiet geleistet haben , geht dieses
Wenige doch den rheinisch - westfälischen Eisen - und Stahlbaronen
viel zu weit . Immer wieder ist deshalb in den letzten Jahren der na -
tionalliberalen Reichstagsfraktion von den Obermachern des Zen -
trawerbandes Deutscher Industrieller vorgeworfen worden , daß sie
nicht nur geholfen hätte , der Großindustrie ungebührliche sozial -
politische Lasten aufzubürden , sondern daß sie auch nicht das min -
doste Verständnis für die Aufrechterhaltung strenger Disziplin in
den industriellen Betrieben besäße . Mehrfach drohten sogar die
Herren Großindustriellen den nationalliberalen Führern , der natio -
nalliberalen Parteikasse , falls die „widerliche Umschmeichelung der
Massen " nicht aufhöre , die bisher gezahlten Subsidien zu ent -

ziehen . Besonders wurde Herr Bassermann , der geniale Aller -
weltsstratege des Nationalliberalismus , von den rechtsnational -
liberalen Großindustriellen wegen seines politischen Dilettantismus
verhöhnt . Wie oft hat ihn nicht noch in allerletzter Zeit die

„Rhein . - Westf . Ztg . " , daZ Blatt der Zechen - und Hüttenmagnaten ,
cn canaille behandelt und seine staatsmännisch gespreizten
Allüren bespöttelt .

Diese halbverlorene Gunst der rheinisch - westfälischen Groß -
industrie und der Bankfinanz zurückzuerobern , dazu bietet die neue

Militärvorlage das beste Mittel . Wenn die nationalliberale Partei
ür diese im Parlament mit aller Energie eintritt , dann werden

ihr gerne von den Patrioten des mobilen Kapitals willig so manche
Disziplinsünden verziehen .

Daher haben die Leiter den nationalliberalen Parteitag , der

gestern in Hannover abgehalten wurde , mit der Inszenierung einer

Massenkundgebung eingeleitet , wobei Herr Bassermann selbst in höchst .
eigener Person di « Hauptrolle übernommen hatte . Mit gut ge -
meintet Wehmut gedachte er in seiner großen Rede der schönen
Zeiten , als noch Bismarck regierte und der „ arditer rnundi , der

Weltschiedsrichter und der leitend « Staatsmann für ganz Europa "
war . Dann lobte er Fürst Bülow und Tirpitz . da sie „ mit aller

Macht in die Weltpolitik hineingesteuert " hätten , und sprach die

Ueberzeugung aus , daß , wenn nicht das Deutsche Reich bereits eine

so starke Flotte und nicht in Fürst Bülow und Tirpitz zielbewußte
und vorsichlige , aber auch energische Staatsmänner gehabt hätte ,
„ England es sichdoch übrrlegthätte , ob es nicht an
der Zeit wäre , rechtzeitsg die deutsche Flotte
niederzuschlagen " . Das ist nicht geschehen und nun sei der

Angriff auf die deutsch « Flotte für England selbst vielleicht mit zu

großen Gefahren verbunden . Deshalb sei unsere starke Flotte heute
die stärkste Friedensgarantie . " ( Stürmischer Beifall . )

Nach allerlei Ausführungen über die Marokkoaffäre und den

Kampf auf der Balkanhalbinsel erkärte Bassermann , daß eine

starke Verschiebung und Verschlechterung der

internationalen Lage , und zwar besonders für

Deutschland , stattgefunden habe . Deshalb sei eine starke Ver -

mehrung der deutschen HeereSmacht nötig , und deshalb sei auch die

nationalliberale Reichstagsfraktion bereit , „ auf den Boden

der allgemeinen Wehrpflicht zu treten " und die ge .

stellten Forderungen zu bewilligen . ( Erneuter stürmischer Beifall . )

Auch die Deckungsvorlagen werde die nationalliberale Fraktion

betvilligen ; nur mit den „ veredelten " Matrikularbeiträgen " sei sie

nicht einverstanden . Mit erhobener Stimme versicherte Bassermann :

„ Der Standpunkt der nationalliberalen Partei ist der .

daß sie die Einführung einer allgemeinen Besitzsteuer ,
einer Reichsverinögens - oder Reichserb -
s ch a f t s st e u e r nach wie vor als eine Notwendigkeit
betrachtet . " ( Stürmischer Beifall . )

Als eine Vorbedingung für die Zustimmung der national -
liberalen Reichstagsfraktion zu den Teckungsvorschlägen stellte
Bassermann diese Forderung freilich nicht hin , und nach den bis -

herigen Erfahrungen ist keineswegs ausgeschlossen , daß man schließ -
lich im nationalliberalen Lager auch auf diese letzte Einwendung ver -

zichtet — natürlich nur aus vaterländischen Gründen . Bereits sind
Zentrum und konservative Partei dabei , an die „einsichtsvollen "
Führer des Nationalliberalismus mit patriotischen Gründen zu
apcllieren . Wer weiß , ob nicht am Ende gar aus dem
T e ck u ng s schach e r die höhere nationale klerikal -

konservativ - nationalliberale Treiheit hervor -
geht .

_

Die Stzutari - Gefahr .
Tie „ Nordd . Allgem . Ztg . " schreibt : Tie Zustimmung

aller Großmächte zu der Blockade der montenegrinischen Küste
und ihre solidarische Durchführung beweist , daß Europa
darin einig bleibt , dem Beschluß Achtung zu verschaffen ,
wonach Skntari albanisch wird . In Petersburg ist
aiu Freitag den Vertretern der russischen Reichsduma von bc -

rufener Seite erklärt worden , Montenegro werde Skntari

nicht erhalten . König Nikolaus wird sich der Einsicht
nicht verschließen können , daß für eine dauernde Er -

Werbung Skntaris gegen den Willen der Großmächte die

U m st ä n d e n i ch t g ü n st i g sind .
Vorläufig aber bleibt Montenegro bei seiner Weigerung ,

dem Verlangen der Mächte zu willfahren .

Tie Aufforderung des Admirals .

Belgrad , 6. April . Der englische Vizeadmiral Ceeil Burney ,

der Befehlshaber der internationalen Flotte ist , hat an den

montenegrinischen Mini st erPräsidenten ein Tele -

gramm gerichtet , in dem es heißt : „ Tie Flotte ist erschienen , um

gegen die Weigerung Montenegros , die Wünsche der

Großmächte zu erfüllen , zu protestieren . Ich möchte die Auf -

merksamkcit Euerer Exzellenz auf die Anwesenheit der inter -

nationalen Flotte lenken , welche nicht nur bezeugt , daß die Groß -

mächte einig sind , sondern auch , daß sie den Wunsch haben , daß

ihre Entscheidungen unverzüglich angenommen werden .

Ich bitte Sie , mir sofort mitzuteilen , daß Ihre Regierung bereit ist ,

die Wünsche der Großmächte zu erfüllen .

Dir Antwort Montenegros .

Cetinje , 6. April . ( Amtlich . ) Ter Minister -
Präsident antwortete , er bedauere tief , eine

internationale Flotte in den Gewässern von

Montenegro zu dem Zwecke versammelt zu sehen ,
eine Pression auf Montenegro auszuüben .

Montenegro habe seinen Standpunkt bereits in der an die

Vertreter der Mächte gerichteten Mitteilung zum Ausdruck

gebracht . Infolgedessen wiederhole er diese dem Admiral

gegenüber und füge hinzu , daß trotz der Pression , die

die Anwesenheit der Flotte in sich schließe . Montenegro von

seiner Haltung , die den Erfordernissen des zwischen den Ver -

bündeten und der Türkei bestehenden Kriegszustandes , wie

auch dem seitens der Mächte bei Ausbruch der Feindselig -
leiten proklamierten Ncutralitätsprinzip entspreche , �

nicht

abgehen könne . Dieses Prinzip fei durch die Anwesenheit der
internationalen Flotte in den Gewässern von Montenegro zum
Nachteil Montenegros verletzt .

panslanviMicke I ? unc ! gebungen in Zletersvurg .
Petersburg . 6. April . Auf Initiative der Vereinigung der

slawischen Gesellschaften wurden heute grossartige Kund -

gedungen zugunsten der slawischen Sache in der Hauptstadt ver -

anstaltet . Vom frühen Morgen bis zum Abend wimmelten die

Hauptverkehrsstraßen von Menschen . Gegen 2 Uhr nachmittag »

begann in der Kasanschen Kathedrale eine Messe für die Seelen

der im Balkankrieg Gefallene » , der viele Militärpersonen , Stuben -

ten , Mitglieder der Duma , de » Reichsrates und die Mitglieder der

slawischen Gesellschaften beiwohnten . Nach der Messe wurde ein

öffentliches Gebet für den Erfolg der Waffen der Verbündeten

verlesen . Der Platz vor der Kathedrale war dicht gefüllt mit Men -

schen . Um 3 Uhr nachmittags begab sich die Menge , die auf

mehrere tausend Personen angeschivollen war , in die

Auferstehungskirche am Katharinenkanal . Fahnen mit den National -

färben und ungeheure Plakate mit Inschriften : . Skutari für Monte -

negro " und „ Das Kreuz auf die Hagia Sophia " wurden in der

Ricnge getragen . Mit entblößtem Haupte näherten sich die Mani -

Aschenkilm .
. . . Dieweil des Menschen Fürrecht Lachen ist .

Rabelais .

Tie Nörgler sind verstummt ! Tie Nörgler liegen zu Boden

geschmettert auf der Erde und wagen ihr Haupt nicht mehr zu er -

heben ! Eben hatten sie ihre Stimmen wieder laut ertönen lassen
und schrien in alle Welt hinaus , daß Heeresrüstung und Flotten -
bau heller , purer Wahnwitz sei und daß man statt vierzig Millionen
für einen Dreadnought auszugeben , lieber , wie der Professor
Czerny vorgeschlagen , hundert Krebsinstitute mit dem Geld bauen
solle , um die jährliche Zahl der tOOtXX ) Krebserkrankungen in

Deutschland auf die Hälfte herabzumindern . Törichte Schwätzer !
Was hülfen jetzt den europäischen Großmächten alle Krebsinstitute ,
ivenn sie keine Panzerschiffe hätten , iini Montenegro zur
Räson zu bringen . „ Bitter not tut uns eine starke deutsche Flotte ! "
hat einmal ein hoher Herr gesagt und die Flottenaktion von Anti -
van zeigt , wie klar und richtig er in die Zukunft geschaut hat .
Hoch Tirpitz ! Hoch der Flottenverein ! Hoch Krupp und die Ger -
mania - Werttl Auch alle jene Hetzer mit den niedrigen Jnstinklen ,
die da maulten , daß die Flottenrüstungen das gegenseitige Miß -
trauen unter den Großmächten steigerten und so die Kriegsgefahr
erhöhten , sie sind glänzend a<I absurdum geführt . Nicht gegen
Deutschland richten sich Englands Panzerkolosse , nicht gegen Eng -
land legt man in Deutschland Schlachtschiff um Schlachtschiff auf
den Kiel , nicht an Italien denkt man , wenn ein österreichischer
Fürchtenichts vom Stapel läuft , sondern die vielen , vielen , vielen
Milliarden für Flottenbauten wurden nur gegen Montenegro aus -

gegeben und die Formel 16 : 10 bedeutet lediglick . daß wenn sechzehn
Panzer mit dem Union - Jack in den Toppen vor Autivari erscheinen ,
sich ihnen zehn deutsche brüderlich gesellt anschließen . Die Monte -

negriner vermögen nämlich aus eigenen�Stücken nicht einzusehe »,
warum sie nicht mit demselben Recht Skutari einnehme » sollen ,
mit dem die Deutschen anno 71 Paris und mit dem in unseren
Tagen die Engländer Pretoria , die Japaner Port - Arthur und die

Italiener Tripolis eingenommen haben . Sie sind halt noch weit
in der Kultur zurück , die Söhne der Schwarzen Berge , und darum

muß Europa ihnen mit Kriegsschiffen begreiflich machen , daß dem
anderen noch lange nicht billig ist , was dem einen recht ist und

daß man auch i » der Welipolitik die kleinen Gauner hängt , wo
man die großen laufen läßt . ( Met was dann , wenn die Monte -

negriner aus fröhlicher Ueberzeugung heraus unwiderlegbar an -
warten , daß ihr Nikita eben ein großer , sogar ein ganz großer
Gauner sei ? ) Da nun die Czernagora , Säuglinge , Analphabeten ,
königliche Prinzen und Halbidioten eingerechnet . 250 000 Einwohner
zählt , so können die geeinten Großmächte England , Frankreich ,
Teutschland , Oesterreich und Italien mit geringer Mühe 2500

Panzer - und Linienschiffe , Kreuzer und Torpedoboote an der monte -

negrinischen Küste versammeln und wenn so auf je 100 Monte -

negriner ein europäisches Kriegsschiff kommt , dann müssen die

f alSstarrigsten doch klein beigeben . Und den Nörglern gegen die
lottenrüstungen ist ein für allemal der Mund gestopft . Hoch

Tirpitz ! Hoch der Flottenverein ! Hoch —

Halt ! ruft da jemand dazwischen . Die Flottenaktion ist näm -

lich dock? nicht daS einzige Mittel , S . M. Nikita I. von Skutari

wegzubringen . Es gebt auch ohne Panzerschiffe . Alle Diplomaten
nämlich , die ehedem die Ehre und das Vergnügen hatten in Eet -

tiirje eine europäische Großmacht zu vertreten , bekamen außer
ihrem Tagelohn noch Spielgelder amtlich angewiesen . Ter Herr -
scher der schwarzen Berge liebte es nämlich , mit den beglaubigten
Gesandten die Nächte bei „ Meine Tante , Deine Tante ! " , „ Gottes
Segen bei Cohn ! " und ähnlichen Gesellschaftsspielen totzuschlagen
und liebte es noch mehr , dabei so — mogeln klingt zu hart ! — so
das Glück zu korrigieren , daß er längst den Titel eines Königs
der Falschspieler verdiente , ehe er unter die Könige von Gottes
Gnaden aufrückte . Tie Diplomaten , die mit Nikita am grünen
Tuch saßen , mußten natürlich beide Augen zudrücken , wenn der
Souverän mit gezinkten Karten arbeitete ober mit liebenS -

würdiger Gelassenheit ein Aß aus dem Aermel hervorholte ; wer

lange als Diplomat in Cettinjc saß , glich von diesem ständigen
Augenzudrücken einem Maulwurf . Wie wäre es nun , wenn man

statt des kleinen Kreuzers „ Breslau " die Herren S t a l l m a n n
und N i e m e l a mit einigen Kreuzern in der Tasche nach Monte -

negro schickte , damit sie Niki Skutari beim Poker oder Makao

abgewinnen , denn sie verstehen es sicher noch besser als er . Tann

würden sie eine noch nützlichere Aufgabe erfüllen als heute ,
wo sie im Gerichtssaal ein Kolleg darüber lesen , wer und was

und wie ein echter Kavalier ist . Er ist gar nicht stolz , der Baron

Korff - König alias Stallmann , er hat mit Hoheiten und Prinzen
und sogar mit adligen Husarenleutnants wie mit seinesgleichen

verkehrt und scheut sich jetzt nicht , einem simplen Landgericht » .
Präsidenten und einem einfachen Staatsanwalt Aufklärungen über
die Welt der Kavaliere , der Eleganz und des Chics zu erteilen .
Er zieht nur die Augenbrauen ein wenig in die Höhe , der Herr
Baron Korff - König , wenn der Vertreter der Anklage eine gar
zu wenig weltmännische Frage stellt und zu einem der Beisitzer
sieht er am liebsten gar nicht hin : der Mann trägt ja Röllchen !
Dieser Baron wird auch mit dem montenegrinischen König fertig
werden , und wenn er ein noch so großer Gauner ist . Vielleicht

greift Herr v. B e t h m a n n H o l l w e g unsere Anregung auf ,
damit er in seiner angekündigten großen Rede am Montag wenig -
stenS einen guten Gedanken hat .

Wir liesern ihm sogar gern einen zweiten : um das

„ autonome " Albanien nicht zu einem Zankapfel zwischen Italien

und Oesterreich - Ungarn werden zu lassen , wäre es vielleicht am ge -
ratenjten , es dem Pächter S o h st mit allen Vorloerken zu ver -

pachten , der jetzt frei geworden ist und als Inhaber des Kronen -

ordens vierter Wagenklasse einen Vorspruna vor den weniger aus -

gezeichneten Thronprätendenten vom Schlage des Herzogs von

Montpensier hat . Eine eigentümliche Geschichte mit dem Pächter
Sohst : erst galt er als rauSgeschmissen und dann wird ihm ein
Orden „nachgeschmissen " . Freilich will eine ganze Anzahl kleiner
Beamter wegen dieser Ordensverleihung ihre Königstreue kün -

digen . Sin Bahnhofvorsteher , der dreißig Jahre lang die Abfahrt
des Personenzuges Cloppenburg —Friesoythe —Ramsloh —Ockiolt
dirigiert , wird beim liebertritt in den Stand der Pensionisten mit
dem „ Kronen vierter " beglückt und ein Pächter , der nichts weiter
geleistet hat . als daß ihn der Kaiser ein wenig despektierlich be -
handelte , erhält dieselbe Auszeichnung ! Wo bleibt da die Gerech -
tigkeit ? Das Allgemeine Ehrenzeichen hätte eS hier auch getan !

Tie Nörgler von Beruf haben eS Wilhelm II . übel genommen .
daß er nickit eine eklatante Genugtuung gewährt hat . Lächerlich !
Wo die „ Rotte Menschen , nicht wert . Deutsche zu heißen " und die

„ vaterlandslosen Gesellen " noch nicht einmal den Kronenorden be -

kommen haben ! Nock unverbesserlichere Nörgler haben sogar ge -
meint , der Kaiser hätte sich mit seinem Ausdruck mäßigen sollen .
Gut gesagt , aber wer einen Herrn wie den Flügeladjutanten Frei -
Herrn v. Senden tagtäglich um sich bat , kann sich schon hier und

da ein kräftiges Wort angewöhnen . Wenn diesem glänzenden Osfi -

zier nämlich ein Eisenbahnunfall trifft , insofern ein Bürgerlicher
ohne Uniform , Rang und Titel zu ihm ins Abteil erster Klasse ge -

schoben wird ( Herr Breitenbach , führen Sie , wie Amerika besondere
Abteile für Schwarze hat . eine Eisenbabnklafie I > nur für Adlige
eini , so wallt sein blaues Blut und er heischt schneidig, dag du

„ Schweinerei " entfernt wird . Das ist das feudale Gegenstück zu

einem bürgerlichen Eisenbahngeschichtchcn , in dem allerdings auch

ein Herr von hohem Adel eine Nolle spielt . Ter stand , des Zuges

harrend , auf dem Gleis « einer kleinen Station , und zwar jusi aus

dem , das der nabende Zug benutzte . Schon war die heranbrau , ende

Maschine nur mehr ein paar Meter entfernt , da sprang ein Eisen¬

bahnarbeiter hinzu und riß Seine Hochgeboren mit kräftigem prole¬

tarischem Ruck zur Seite . Unsanft berührt drehte sich der Gerettete

um und schnarrte seinen Lebensretter an : „ Was sällt Ihnen ein ,

mein Lieber ? Ist — äh ! äh ! — meine eigene Sache , ob uberfahren

werde oder nicht . Verbitte mir Einmischung ! " „ schon recht , mgte
der Treuherzige , „schon recht , Herr Graf ! Aber wer schafft nachher
die Schweinerei fort ? "

"
. . . . .

Ueberhaupt das Junkertum und die Frage , wer d. e . Schive, -

nerei " einmal fortschafft ! Wir fürchten , das deutsche Voll mutz

sich dieser keineswegs angenehmen Arbeit unterziehen .

Karl Ludwig .



festanten der Au fersteHungSkirchS , wo sie sich mit einer anderen

Menge vereinigten . Der Zug zählte jetzt mehrere tausend

Personen und erstreckte sich über mehr als einen Kilo -

meter . Ter Zug bewegte sich unter Absingen der russischen und

bulgarischen Hymne und unter ununterbrochenen Hurrarufen und

näherte sich der Peter - Pauls - Kathedrale . Eine Abordnung betrat

die Kathedrale und legte ein Kreuz auf dem Grabe Alexanders II .
und einen Kranz auf dem Grabe Alexanders III . nieder . Darauf
zerstreute sich ein Teil des Zuges ; etwa 3000 Personen veranstal¬
teten vor der bulgarischen und serbischen Gesandtschaft Kund -

gcbungen . Schließlich gingen die Manifestanten ruhig auseinander .

Während der ganzen Kundgebung kam es nirgends zu Ausschrei -
tungen oder Ruhestörungen .

politische debersicbt .
Eine interparlamentarische Konferenz gegen das

Wettrüsten .
Aus Bern wird uns telegraphiert : Das Rüstungsfieber ,

isas die europäischen Großstaaten befallen hat , hat auch hier
Beunruhigung , ja Bestürzung hervorgerufen . Mit Sorge
fragt man sich , wohin diese furchtbaren Armeevermehrungen
noch führen sollen . Ist doch das Schweizer Wirtschaftsleben
zu sehr mit dem der benachbarten Großstaaten verbunden , als

daß nicht eine kriegerische Katastrophe auch für uns ein
nationales Unglück wäre . Von solchen Erwägungen geleitet ,
ist ein Komitee von Parlamentariern in Bildung begriffen ,
dem Vertreter aller Schweizer Parteien angehören werden .
Das Komitee beabsichtigt , die Parlamentarier Frankreichs
und Deutschlands zu einer Konferenz einzuladen , die dem -

nächst stattfinden soll . Aufgabe dieser Konferenz wäre es nicht ,
Einzelheiten der deutschen und französischen Heeresvorlagen
zu kritisieren . Denn dafür sind die Parlamente da . Viel -

mehr sollen diejenigen Abgeordneten zusammentreten , die
von der Einbringung der Vorlagen gerade in dem jetzigen
Zeitpunkt eine fricdengcfährdende Wirkung fürchten .
Tie vorläufige Verständigung soll also dahingehen , in diesem

Jahre die Vermehrung des Heeres oder die V c r -

längerung der Dien st zeit abzulehnen . Als
Ort des Zusammentritts für diese Konferenz ist Bern in

Aussicht genommen .

Kolonialjustiz .
Der südwestafrikanische Farmer C r a m e r , der eine

ganze Anzahl seiner schwarzen Arbeiter und Arbeiterinnen in
der fürchterlichsten Weise gemartert hatte , weil er sich ein -

bildete , diese Schwarzen hätten ihn durch Rauch — vergiften
wollen , hat jetzt seine Strafe erhalten : vier Monate Ge -

fängnis ! Die erste Instanz hatte ihm 1 Jahr 9 Monate

zudiktiert gehabt . Die füdwestafrikanische Zeitung „ Süd -
w e st " hatte folgende Schilderung der von Cramer verübten

Marterungen gegeben :

„ J u l h , der einzige Mann unter den Verletzten , habe
große Hautdefekte gehabt , die Sachverständiger näher
schildert ; in Lebensgefahr sei er nicht gewesen .

Marias Wunden gingen über den ganzen Rücken .
Die brandige Haut , die zuerst noch vorhanden war , ging
nachher abl . . . Das Leben der Maria sei wohl
bedroht gewesen , sie habe lange krank gelegen .

Kanduros Verletzungen seien nicht so erheblich gewesen .
Die Möglichkeit des Zusammenhangs zwischen der

Mißhandlung und der Fehlgeburt sei wahr schein -
l i ch. Amalie habe ebenfalls handtellergroße Haut -
defekte gehabt ; ihr Leben sei nicht besonders ( I )
gefährdet gewesen . Magdalena , die an sich

schwächlich erscheine , habe nicht so starke Verletzungen auf -
gewiesen , sie sei aber immerhin ordentlich aus -

gepeitscht worden . Die Verletzungen hätten sich über

Rücken , Brust und Schultern erstreckt . Die verstor -
bene Auma habe am schlimm st en ausgesehen . Sie hätte
nur durch direkte Hautüberpflanzung auf operativem Wege bc -

handelt werden können . Sie starb an der Ruhr , an der , wie

der Sachverständige sagt , ja auch ganz gesunde Leute sterben
können . Alwine sei auch nicht so schlimm mißhandelt worden ,

immerhin aber über eine „väterliche Züchtigung " hinausgehend .
Sie war nicht weiter in Behandlung . Maria , Jakobs Frau ,
wird dauernd in ihrer Arbeitsfähigkeit geschä -

bißt bleiben . "

Vier Monate für solche Mißhandlungen ! Und da ent °

rüstet man sich bei uns über Kongo - und Putomayogreuel !

lloternehmei ' - Steckbriefe .
Ein günstiger Wind wirft uns das folgende Kultur -

dokument auf den Tisch :

Arbeitgeberverband deutscher Papier - und Zellstoffabrikanten .
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An unsere Mitglieder !
Bei der Firma I . H. Eppcn in Winsens , d. Luhe

ist ein Arbeiteraus st and ausgebrochen . Die Gründe hier -

zu wollen Sie aus dem beifolgenden Briefe ( Anlage 1) der

Firma I . H. Eppen selbst entnehmen .
Als Anlage 2 beehre ich mich , Ihnen eine Liste der Arbeiter

zu übersenden , die bei der Firma I . H. Eppcn in den Ausstand

getreten sind ; Sie werden hiermit gebeten , aus

Winsen a. d. Luhe kommende Arbeiter bis auf
weiteres nicht einstellen zu wollen .

Mit vorzüglicher Hochachtung
Der Geschäftsführer :

D i t g e s.

In der Anlage 1 schildert die Firma Eppen , daß in

ihrem Betriebe die Maschinisten und Heizer durch ihre Orga -
nisation Forderungen gestellt hätten . Da die Firma „ grund -
sätzlich " nur mit ihren Arbeitern verhandele , habe sie das

Schreiben der Organisation unbeantwortet gelassen . Darauf

reichten die Maschinisten die Kündigung zum 39 . März eiiu

Ohne die Maschinisten könne die Firma ihren Betrieb nicht

aufrechterhalten , daher habe sie ihre übrigen A r -
b e i t e r zuni 39 . März g e kündig t . Bei einer Verhand -
lung mit Vertretern der Arbeiter hätten diese Forderungen
gestellt . Schließlich sei der Firma nichts übrig geblieben , als
den Betrieb am 31 . März einzustellen . Eine Liste der

ausgesperrten Arbeiter 141 männliche und 45 weib¬
liche , mit Angabe des Vor - und Zunamens , des Geburts -
tages und - ortes — wird�als Anlage 2 mitversandt .

Wo findet sich der Staatsanwalt , der diesen un -
glaublichen Terrorismus strafrechtlich verfolgt ? Wohlge -
merkt , es handelt sich nicht etwa um unbotmäßige Streikende .
sondern um arbeitsbcreltc Ausgesperrte . Ohne

irgendwelche Nachprüfung der Sachlage der

Brief des Unternehmers datiert vom 1. und der des Arbeit -

geberverbandes vom 2. April — werden 185 Arbeiter mit

ihren Familien dem Hunger preisgegeben . So will es die

Majestät Kapitalismus und demütig neigt das Gesetz sein
Haupt ! _

Huö 6roß - ßerUn »
Der „ Vorwärts " am Montag .

Mit der heutigen Ausgabe erscheint der „ Vorwärts " zum
ersten Male als Montagsausgabe . Unsere Abonnenten er -

halten das Montagsblatt in der gleichen Weise zugestellt wie
die übrigen Ausgaben des „ Vorwärts " , und zwar ohne Er -

höhung des Abonnementspreises . Der am Kopfe des Blattes

enthaltene Preisaufdruck ist nur für den Straßenhandcl be -

stimmt und hat den Zweck , einen bestimmten Verkaufspreis
innezuhalten .

Unsere Parteigenossen bitten wir , diese neue Erweiterung
ihres Partciblattes zum Werben neuer Abonnenten zu benutzen .

Ins Leben hinaus !

Die Jugendfcier für die schulentlassene Jugend , die am Sonn -

tagnachmittag im großen , überfüllten Saal der Brauerei König -
stadt veranstaltet war , zeigte wieder mal so recht den sprühenden ,
mit heißem Sehnen zur Höhe strebenden Geist , der in der Arbeiter -

schaft und ihrer Jugend herrscht . Die seeleneinfangende Kirche
sendet ihre verschüchterten , geistgetötetcn Schäflein hinaus ins feind -
liche Leben mit Bibelsprüchen , von denen niemand satt und glück -
lich wird , — die Arbeiterschaft gibt ihren Sprößlingen Lebensweis -

heiten auf den Weg , fest wie Eisen , lauter wie Gold , klar wie das

Sonnenlicht . Es war ein herzbewegender Anblick , dieser jugend -
frische Proletaricrnachwuchs , der vom Leben noch so viel erwartet ,
viel mehr , als es den Eltern im Strom des Ringens um Freiheit
und Recht geben konnte . Wuchtig wie Stahl prasselte jedes zün -
dende Geleitwort Rudolf Wissclls in die mit allen Fibern auf -
horchenden jugendlichen Scharen hinein . Faustcns Geist weckte

packend der Redner . Im Tale grünt Hoffnungsglück . . . überall

regt sich Bildung und Streben . . . sehnend erfaßt es daS Volk ,

sich den wahren Himmel zu sichern und zu schaffen . Wie die Früh -
lingssonne kein Weißes duldet , muß auch der Winter des Lebens

sich wandeln in lachende Freude , in den ewigen Völkerfrühling . Mit
dem Frühlingsglauben Uhlands werde sich dereinst alles , alles
wenden . . . . Raum sür alle Menschen habe das Glück der Erde .
Darum heißt es arbeiten , schaffen , kämpfen von ftüher Fugend an ,
gegen widerstrebende finstere Mächte sich durchringen und durch -
setzen . Der eine allein sei schwach , vereint erst gebe es die Kraft ,
die den Arbeiter emporträgt zum Licht . Und so soll auch für unsere
jungen Freunde der Weckruf sein : Hinein in die Organisationen ,
die euch stark machen für die Kämpfe des Lebens I Schafft rastlos ,
strebt nach Bildung , daß ihr in späteren , schöneren Tagen mit Stolz
sagen dürft : Wir arbeiten , sind jeder Zoll ein wahrer Arbeiter !

Hatten schon die Frühlings - und FreiheitLlieder des Arbeiter -

gesangvereins „ Typographia " , in formvollendeter Weise vorgetragen ,
das Innerste aufgerüttelt , so fanden die gut gewählten Rezi -
tationen des Schauspielers Herrn Richard vom Berliner Deutschen
Theater eine Begeisterung , deren eben nur die Arbeiterjugend fähig
ist . Der Künstler gab aber auch sein Bestes , besonders in Freilig -
raths Rübezahlgedicht „ Aus den : schlesischen Gebirge " . Man merkte
ihm an . daß er vom eigenen Herzen zu den Herzen der Jugend
sprach , und damit hatte er aus den Herzen aller Volksfteunde ge -
sprachen , die in der Sorge um das geistige und leibliche Wohl der
Arbeiterjugend allen Gegenströmungen zum Trotz nur immer mehr
erstarken werden .

tSegeu die Arbeiterjugend
war am Sonnabend in Pankow und am Sonntag in
Neukölln ein Massenaufgebot von Polizeibcamten mobil
gemacht , das mit echt preußischer Schneidigkeit gegen die
jungen Leutchen vorgegangen ist . Eine Reihe Sistierungen
wurden in Neukölln vorgenommen und die Verhafteten
stundenlang auf der Wache festgehalten . Wir kommen morgen
eingehend auf die Sache zurück .

Gasvergiftung dreier Mädchen in Schöneberg .
Eine schwere Gasvergiftung , die zwei Personen das Leben

kostete , während eine noch mit dem Tode ringt , ereignete sich in
der Nacht zum Sonntag in Schöneberg . Dort betreibt in dem Hause
Kaiser - Wilhelm - Platz 4 der Schlächtermeister Otto Lippert ein
Flcischwarengeschäft , in dem außer den Gesellen zwei Mamsells
und eine Köchin beschäftigt sind . Die Mädchen , die 10 Jahre alte
aus Falkenberg gebürtige Anna Plattcnteich und die ebenso alte
Charlotte Möhncrt , die aus Wriczen stammt , sowie die 22 Jahre alte
Köchin Marie Burchardt , schlafen in einem Zimmer der im dritten
Stock des Vorderhauses belegenen Wohnung des Fleischermeisters .
Sonntagmorgen um 6 Uhr wollte der Meister die Mädchen , die am
Abend vorher zur gewohnten Zeit ihr Zimmer aufgesucht hatten ,
wecken . Als er auf sein Klopfen keine Antwort erhielt , wurde er
stutzig , um so mehr , als ein scharfer Gasgeruch ans dem Schlaf -
zimmer strömte . Er brach darauf sofort die von innen verriegelte
Tür aus und fand jetzt zu seiucm Schrecken in dem ganz mit Gas
gefüllten Räume die Mädchen besinnungslos in ihren Betten liegen .
Er lüftete den Raum und ließ gleich einen Arzt und die Feuer -
wehr herbeirufen . Diese stellten bei den Bewußtlosen niit einem
Sauerstoffapparat Wiederbelebungsversuche an . die jedoch erst nach
einiger Zeit bei der Köchin von Erfolg begleitet waren . Alle Be -
mühungen , auch die Verkäuferinnen wieder ins Leben zurückzu -
rufen , waren erfolglos . Tic Schwererkrankte wurde nach dem
Augusta - Viktoria - Krankenhaus in Schöneberg gebracht , wo sie in
einem sehr besorgniserregenden Zustande daniederliegt , während die
Leichen der beiden Mamsells nach dem Schauhause übergeführt
wurden . Ohne Zweifel sind die Mädchen einem Unglücksfall zum
Opfer gefallen . Wie festgestellt werden konnte , legten sich die
beiden Verkäuferinnen , kurz nachdem sie ihr Zimmer aufgesucht
hatten , zur Ruhe . Die Küchin plättete jedoch bis gegen 12 Uhr
noch in dem Schlafraum und legte sich dann ebenfalls nieder . Als
sie sich schlafen legte , war noch alles in Ordnung . Die Verkäuferin
Möhncrt schläft nun in einem Bett , das unmittelbar neben einem
Herd steht , auf dem sich ciu Gaskocher befindet . Es Ivird nun
angenommen , daß das Mädchen , das einen sehr unruhigen Schlaf
hatte , und sich auf seiner Lagerstatt oft hin - und herwarf , im

Schlafe den Schlauch des Kochers gelöst hat . Sonntagmorgeu . als
der Meister in das Zimmer trat , hing der Schlauch herab . An der

Lage der Leiche des Mädchens konnte man diese Annahme jedoch
nicht erkennen .

Ein alter Parteigenosse , der Schankwirt Karl B ckastein aus
der Salzwedeler Straße , ist im Alter von 72 Jahren am Sonnabend

g e st o r b e n. Backstein , der früher Maurer war , wurde schon in

jungen Jahren Mitglied dcS Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins
und hat dann fast ein halbes Jahrhundert hindurch im Diensie der

Arbeiterbewegung gestanden . Er trat wenig au die Oeffentlichkeit ,
wirkte aber im stillen mit unermüdlichem Eifer .

Spiel und Sport
Fußballspiele im Arbeiter - Turnerbund .

Ucber keine Sportart gehen die Meinungen so weit ausein »
ander wie über das Fußballspiel , trotzdem es eine so außerordent -
lich große Verbreitung in ganz Deutschland erlangt hat . Fragen
wir z. B. jemanden : Wie denken Sic über Turnen , Schwimmen ,
Wandern usw. , so werden wir fast durchweg die Antwort erhalten :
Das sind recht nützliche und besonders für die Jugend empfehlens -
werte Sportarten ! Fragen wir aber : Wie denken Sie über das

Fußballspiel ? so werden die Freunde des Spiels natürlich

dieses lebendige Kampfspiel mit seinen packenden Momenten und

interessanten Situationen loben , aber — große Kreise der Bevölke -

rung haben für die unzähligen Fußballklubs kein Interesse übrig .
Und zum Teil mit Recht ! Der „ Deutsche Fußballbund " �(Mitglied
des I u u g d e u t s ch l a n d b u n d c s> hat der Arbeiterschaft die

Freude an diesem Volksspiel gründlich verdorben !
� Körper und

Geist sollen gleichermaßen ausgebildet werden , das ist ein funda -
mentaler pädagogischer Grundsatz — aber nicht sür die bürgerlichen
Sportvcrbände ; schrieb doch kürzlich eine Sportzeitung : „ Die Fuß -
baller haben gar kein Interesse für öffentliche soziale Fragen , sie
wollen nur ihre Spiele pflegen und dann abends über d i e s p o r t -

lichcn Ereignisse kannegietzer n. " So sieht in Wirk¬

lichkeit die ganze bürgerliche Sportbewegung aus ! �
Seitdem der A r b e i t e r - T u r n e r b u n d diese Spiele über -

nommcn hat , haben die Jungdeuffchlandbündler beschlossen , daß
alle Sportplätze Groß - Berlins für die Arbeiterfußball -
spiele zu sperren sind .

�
Jedem Besitzer eines Sportplatzes

wird mit Boylott gedroht , wenn er seinen Platz für die Ar -

beitcrschaft hergibt . Dabei besteht der größte Teil der Mitglieder
in diesen Vereinen selbst aus Arbeitern . Kürzlich sollte auf einem

Weitzenseer Sportplatz ein Spiel stattfinden und der Besitzer war

auch damit einverstanden . Als der dem Jungdeutschlandbunde an -

gehörige „ Verband Brandenburgischer Ballspielvcreine " jedoch davon

erfuhr , wurde dem Besitzer gedroht , daß dann sein Platz für alle
Vereine des V. B. B. gesperrt würde !

Aber nicht nur hie privaten , sondern auch die städtischen
Spielplätze sollen für die Arbeitervereine gesperrt werden . Wie uns
von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird , ist bereits ein Gesuch an
den Magistrat von Berlin eingereicht , daß die für Fußball ge -
eigneten Plätze ( vor allem komnit der neu einzurichtende Platz in
der Schönhauser Allee in Frage ) direkt dem V. B. B. zur weiteren

Verteilung überwiesen werden sollen . Das ist eine ganz raffinierte
Taktik . Damit würden die über 1000 Arbeiterfußballspieler Groß -
Berlins auch von diesen Plätzen ausgeschaltet sein . Wir
können wohl als selbstverständlich annehmen , daß der Magistrat
diesen Herren mit aller Deutlichkeit vor Augen führen wird , daß
das Gemeindeigentum für a l l e Bürger zur Verfügung gestellt
wird .

Der 1. Kreis des Arbeiter - Turnerbundes hat für die Fuß -
ballvereine eine „ Märkische S p i e lv e r c i n i gu n g

"
ge -

gründet , der die Regelung der Spiele übertragen worden ist . Dieser
Vereinigung können alle Fußballvcrcine beitreten , während Einzel -
Mitglieder in den Arbeiterturnvereinen Gelegenheit zum Turnen
und Fußballspielen erhalten .

Fuschallwcttspicl Schöneberg — Rummclsburg 3: 2.
Das gestern nachmittag von % 5 — 7 Uhr veranstaltete Wettspiel

obiger Vereine ( Mitgl . d. Ärb . - Turnerbundes ) fand in Marien -
darf an der „ Blanken Hölle " statt . Schöneberg steht in der Spiel -
stärke an zweiter Stelle , jedoch hat auch Nummelsburg viele gute
Kräfte gewonnen , so daß das Spiel äußerst lebhaft und scharf war .
Verschiedene Eckbälle blieben zunächst ohne den üblichen Erfolg , da
der scharfe Wind die Bälle meist hinter das Tor jagte . Schöneberg
drängte kräftig vor und konnte durch scharfen Angriff schließlich das
erste Tor erzielen . Aber auch Rummelsburg ließ nicht locker und
ein gutgezielter 11 - Mcterstoh brachte ihm den ersten Erfolg . Nach
der Halbzeit hatte Schöneberg den Wind im Rücken und konnte
bald das zweite Tor verzeichnen . Mehrere Male kam es vor beiden
Toren zum Gedränge , ohne jedoch zu einem Erfolg zu führen , be -
sonders die Verteidigung der Rummelsburger war sehr wachsam
und brachte den Lall stets wieder ins Spiel . Durch scharfen An -
griff erzielten die Rummelsburger und gleich darauf durch einen
Eckball in kritischer Situation die Schöneberger ein Tor . Ein wei -
teres von den Schönebergcrn erzieltes Tor wird wegen Hand nicht
gegeben , so daß das Spiel mit 3 : 2 fjir Schöneberg abschließt . Beide
Mannschaften zeigten großes Spielkonnen . Tie Schöneberger sind
nunmehr mit 20 Punkten dicht hinter den Weißenseern , die in
dieser Spiclserie bisher 22 Punkte erzielten .

Der Turnverein „ Fichte " veranstaltete am Sonntag in
Reinickendorf und Treptow Icichtathletische Wettkämpfe in Laufen ,
Springen und Werfen . Tie Veranstaltungen , an denen etwa 300
Arbciterturncr teilnahmen , verliefen äußerst interessant .

Das Radrennen auf der Llympia - Bahn ging am Sonntag
um den „ Preis der Nationen " .

Das Rennen wurde von Vanderstuyst ( Belgien ) , Walthour
( Amerika ) , Timmcrmanns ( Holland ) und den beiden Deutschen
Janke uno Nettelbcck bestritten . Waithour bemächtigt sich der
Führung vor Vanderstuyst , der jedoch bald von Ncttelbeck auf den
dritte » Platz verwiesen wird . Nach dem 20 . Kilometer hat der
gutfahrende Jante Motorschaden und fällt zurück . Aber auch der
Amerikaner kann siclf nicht allzulange an der Spitze halten ; er
fällt einen Augenblick vom Motor ab und Nettclbeck hat das Koni -
mando , bis kurz vor dem 40. Kilometer der Belgier durch einen
Abfall des Berliners vom Motor die Spitze erringt , die er bis
zum Schluß siegreich behauptet . Seine Gegner haben des öfteren
mit�Rad- und Motorschaden zu kämpfen und fallen zum Teil weit
zurück . — Das Harry - Elkcs - Mcmorial , von denselben
Fahrern bestritten , sah den Amerikaner Waithour siegreich . — Ein
Dauerrcnnen mit Vorgaben über 15 Kilometer hatte
Pmvfe als Malmann , der jedoch seine Aufgabe nicht lösen konnte ;
Sieger blieb Rocke mit 6 Runden Vorgabe . — Einige Flieger¬
rennen vervollständigten das Programm . — Ergebnisse ; August
Lehr - Preis . 1. Lorenz , 2. Finn , 3, Kudela , 4. Peter .
Hubcr - Seidl - Preis . 1. Lorenz - Rudel , 2. Kudela -
Peter , 3. Hofflnann - Finn , 4. Ostcrmeier - Breidenbach . P r ä -
m i c n f a h r e n. 1. P a w k e , 2. Krupkat , 3. Freiwald , 4. Schmitt -
chcn . Preis der Nationen . 70 Kilometer . 1000 , 800 , 700 ,
600 und 000 M. 1. A. Vanderstuyst , 03 Min . 35 % Sek . ;
2. Nettelbeck , 2610 Meter ; 3. Janke , 5090 Meter ; 4. Timmermanns ,
7830 Meter ; 0. Walthour . 9630 Meter . Harry - Elkes - Me -
in o r i a l. 10 Kilometer . 400 , 300 , 200 , 150 und 100 M. 1. Wa l -
thour , 7 Min . 34 % Sek . ; 2. Nettelbeck . 90 Meter ; 3. Vander -
stnyst , 180 Meter ; 4. Janke , 310 Meter ; 5. Timmermanns , 930
Meter . Dauer rennen mit Borgaben . 10 Kilometer . 150 ,
100 , 70. 70 und 00 M. 1. Rocke ( 6 Runden ) 10 Min . 38 % Sek . ;
2. Leutert ( 0) 1110 Meter ; 3. Amort ( 3) 1380 Meter ; 4. Pawke
( 0) 1690 Meter ; 0. Jenske ( 1) 1810 Meter .

J * etzU IVaehrfchtcn .
Der Kellncrstrcik im „ Original - Hackcpctcr " .

Der nn „ Hackepeter " des Herrn Martin , Münzsiraße , ansgc -
brochene Kellnerftreik führte am Sonnabend zur Sckließung des
Lokal - ZI Ter Streik dauert fort . Herr Martin versuchte am
Sonntag mit Hilfe von Gelben seinen Betrieb aufrechtzuerhalten .
Für genügendes Bekanntwerden des Konflikts sorgte ein Aufgebot
von 40 —00 Schutzleuten , das mit heruntergelassenen Schuppenketten
auf Zettelverteiler fahndete . Der Betrieb ist natürlich für organi -
sierte Gehilfen gesperrt . _

München , 6. März . Im W a I ch c n s e e ertränkte sich gestern
ein Postsckrctär aus München mit seinen beiden Kindern
im Alter von fünf und acht Jahren . Nach hinterlassenen Briefen
hat ihn ein Nervenleiden in den Tod getrieben .

Hamburg , 6. März . Heute früh fand bei den Koiswcrken am
Jndiakai eine K c s s e l e x p l o s i o n statt , bei der zwei Man n
schwer verletzt wurden . Der eine ist bereits gestorben ,
der andere dürfte kaum mit dem Leben davonkommen .
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Enorm billige Angebote in der Abteilung für

D amen - Bekleidung
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ca . 2000 Damen - Kostflme

lO75 1850 287S

9S° 1550 25 *

3750 48 ° ° 59 ° °

24 " 29 ° ° Z9° °

Kostüme
�us «nglischartiger�Stoffen , gute

Kostüme
rC | � /"l gJk V Strasse u . Haus , a gutem Woll -

iL jL 1 C 1 C & C i popelme , neue Formen u . Farben

aus blauen Kammgarnstoffen
mit aparten Garnierungen

. . . . .

Qualitäten , flotte Fassons . . . . .

aus eleganten Modestoffen , vor¬

nehme Ausführ - Schneiderarbeit

3 ? °

Z6° °

75 ° »

48 ° °

ca . 20000 Damen - Blusen Kinder - Garderobe
SÜBUS�H ans Batist und Voile , moderne Fassons . • • 1 2 3

m. Stickerei . z. T. Wiener u . Brüsseler Fabrikat Ü
"

fÜ �2

131E1S613 aus Voile auf Futter mit modernem Kragen

Blusen sÄKer; . 0. 1?. 8! : 4: .' -.i-.:?.?."-. .u:d. 10751350 Ii

Blusen

90

75

90 iKSO

50

25 SZ75

vorschriftsmässig , aus . marine Baurawpllsatin
( Bluse , Faltenrock , Hose mit verstellbarem
Leibchen

. . . . . . . . . . . . . . .

Grösse 60 cm

aus Seide , auf gutem Taffet und Paillette 4 - 7 " 9

Turnkleid
nadchen - Waschkieider < * > - m ° » >- » -

Prinz - Fitel - oder Prinz - Ideinricb -

iorrn , aus marine Kammgarn
mit Armstickerei

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Z & zqwhA Sportforni , mit Gürtel aus
blauem Cheviot oder farbigen

Stoffen englischer Art

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Knaben - Waschanziige » . - « . •

75 jede weit . Grösse
0. 75 Mark mehr

25 eso nso

9

4
3- 5 Jahre 6- 8 Jahre 9- 10 Jahre

700 8 " lO80
6- 8 Jahre 9- 11 Jahre 12- 14 Jahre

9 " 12 ° ° 14 "

2 " Z' ° 5° °

aKUSM
Festspiele

BerHn — Neukölln ,
I ' Vlägcp » traüe .

Montag , den 7. April ,
11 —1 Uhr : Oeffentliche Probe mit

Musik . Entree 10 u. 20 Pf .
Abends 8 Uhr : Wiederholung der
mit so stürmischem Beifall aufge¬

nommenen Premiere .

Fahrverb . : Elektr . Straßenb .
5, 13, 20, 27, 28, 20. 30, 47. 18,

58, 65, 89, 94, T. II , P. R.
Auto - Omnibus 11. btädische
Straßenb . Stettiner Bahnhof -
Urb anstr , Behrenstr . - Trepto w.

Billett - Vorverkauf bei
A. Werthelm .

Auf Mzahlußg. ohne Anzahlung .
= Kein Kassierer . =

Teppiche , Gardinen . Stores ,
Portieren , Plüsch - , Stepp - und

andere Decken .

Mairnpr Hufelandstrafte 41 .
iTiaiZner , Bildcrladen . *

Honcliester - flnzQgg
Marke Gambrinus . Warm
gefüttert . Strapazierfest .

Joppe 2 reinig 11 . 90

Weste 3 . 60

. . . . . .

6 . 75

Herkules - Leder- Rosen
Alleinverkauf . Gestreift od.
einfarbig . Kernig «. stark .
Beste Arbeit . Bund
aus einem Stück . J SO
Schwere Taschen .

U/ei8eKeiinerlackeite
r* wÄ 3 . 65 - 2 . 50

Po. blaue Honteur -
JackettefÄÄ
echt . Extra lang . Gesetzl ,
gcschüt2t . Ta8chen - o r
Verriegelung . M.

Setzer - Kittel
3 . 10 2�0

Haler - Kittel
2 . 90 2 . 00

Haapt - Katalog Nr. 47

( Berufs - Kleidun ; )
postfrei !

i

Chausseestraße 29 - 30 Berlin II Brückenstraße 11

Gr . Frankfurter Str . 20 Ger . issi Schöneb . , Hauptstr . 10

Sctiutz -

Kleidung
für Sanitäts¬

dienst und
�ewerbc -

polizeiliche
Vorschriften

1
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Achtung Problem - Raucher !
Es werden in letzter Zeit minderwertige Nachahmungen meiner seit Jahren bekannten Problem -

Cigaretten in Verkehr gebracht , die als Ersatz für meine Fabrikate angeboten werden . Man wolle

daher beim Ankauf genau auf das Wortzeichen « Problem " auf jeder Cigarette und Packung achten .

Cigarettenfabrik Problem
Perantw , Redakteur : Carl�esd�Bcrlin , Inseratenteil verantw . : TH. Glockr , Berlin . Druck u . Berlaz : VorwärtsBuAr . u. LerlaLSaniraltPclul Singer & £. < Berlin SW , Hierzu 1 Beilage .
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„ Jawohl wir brauchen Militär ,
Viel mehr als wir schon hatten ,
Kanonen , Säbel und Gewehr ;
Viertausend Offiziere mehr ,
Das kommt uns sehr zu statten . —

Was ? ' ne Milliarde kost' t der Spaß ,
Na ja , man zu , was macht denn das ?

Das Volk kann ' s ja berappen !

- - -

r

Was ? — M eine braunen Lappen
Wollt ihr besteuern ohne Scheu ! ?

Nee , Kinder , nee , das war ' ja neu !

Nu macht mir keene Wihe
Mit Steuern vom Besitze !
Die Kurse sinken jeden Tag ,
( sin Bankkrach folgt dem andern nach.
Es sind gar schlechte Zeiten !

Ich bin ein nationaler Mann ,

Doch an die Tasche kommt nicht ran .

Nehmt , wenn ihr braucht Moneten ,
Sie nur von den Proleten ! "

„ Mit Gott für König und Vaterland , —

So klang ' s vor hundert Iahren ,
Als unsre Väter zornentbrannt
Den Flamberg schwangen in der Äand ,
Das Preußenland zu wahren u
Vor welscher Tuck ' und Tnranei . .

Ja , alle strömten sie herbei
Auf ihres Königs Rufen . /

Man legte auf die Stufen
Des Altars seine Gaben hin ,
Gab Silber und nahm Blei und Zinn ;
Man schnitt sich ab das blonde Äaar

Lind brachte es als Opfer dar . —

Das waren große Zeiten !

Der Väter Mut und Opferlust
Lebt auch in uns , der Enkel Brust .
In diesem Sinne , bitte ja ,
Ein dreimal Äoch ! Surra , Emrra ! "

Gottcspadcntun ) .
Unter den altersgrauen UeBcrliefcrungen , die gleich Fofsilien

aus der Zeit der Saurier in die heutige neudeutsche Reichsherrlichkeit
hineinragen , gehört die wundersame Lehre vom GotteSgnadentum :
die albernste Parodie auf den gesunden Menschenverstand und doch

gerade deshalb von den Konservativen als kostbarste Rarität ihrer

. christlichen " Staatslehre gehätschelt . In der Zeit des beginnenden
SiaatSabsolutismuS nach und nach fast von allen Fürsten zur

Glorifizierung ihrer Machtansprüche übernommen , hat diese schöne

Lehre heute in den modernen Kulturstaaten , wenn sie auch teilweise

pro korma noch fortbesteht , jegliche Bedeutung verloren ; nur in

Rußland , einigen deutschen Kleinstaaten und bor allem in Preußen -
dem Fundlande so mancher politischen Ueberreste , wird sie noch
immer mit geziemender Sorgfalt konserviert . Alle preußischen Dynasten
der letzten Jahrhunderte waren Verehrer der Gottesgnadentums - Lehre -
wie wenig sie sich auch zum Teil in geistige� Beziehung be -

sonderer göttlicher Begnadung zu rühmen vermochten . Von Friedrich 1-

an , dem Begründer des preußischen Königtums , der in deutsch -
patriotischer Gesinnung die Hof - und Mätressenwirtschaft von Ver -

failles bis auf das Tipfelchen über dem i zu kopieren suchte , selbst
als er schon aus gewissen Gründen sich auf die platonische Liebe

beschränken mußte , bis auf Friedrich Wilhelm IV. , dem mystischen
» Romantiker auf dem Throne der Zäsaren " , dessen Gottesgnaden -

tümlichkeit im Jahre 1�8 , nachdem er noch kurze Zeit vorher von
oben herab verkündet hatte , daß er kein Blatt Papier zwischen seinem

Herrgott und seinem Land dulde , recht gründlich in die Brüche

ging .
Nur bei Friedrich II . , den preußische Hofgeschichtsschreiber „ den

Großen " oder auch » den Einzigen " genannt haben , soll nach libe -

raler Behauptung von einer Befangenheit in gottesgnadentümlichen
Anschauungen nichts vorhanden gewesen sein — und zwar deshalb
nicht , weil der „Einzige " sich in äußerlicher Anpassung an den Auf -
kläricht seiner Zeil selbst als „ xremier servitem - de l ' etat " ( ersten
Diener des Staates ) zu bezeichnen beliebte . Doch schon Herr Pro -
fessor Friedrich Julius Stahl , der konservative Spezialdekorateur des

preußischen GottesgnadentumS , hat darauf hingewiesen , daß dieses
unverbindliche Bekenntnis zum Vernunftmonarchismus mit der Ne -

gierungSweise Friedrichs II . in stärkstem Widerspruch steht und der

Einzige „selbst in seiner Person die glorreichste Widerlegung seiner

Definition " ist . Und genau so viel wie diese liberale Legende ist
die andere wert , daß auch der Kaiser Friedrich III . nicht das Be -

wußtsein seines GotteSgnadentmns gehabt habe .

Höchstenfalls läßt sich in dieser Beziehung von kleinen graduellen

linterschieden sprechen ; und so weit tatsächlich bei Friedrich III . ein

kleines Manko vorhanden gewesen sein sollte , wird dieses durch das

Mehr bei dem jetzigen Kaiser reichlich ausgeglichen , so daß , wenn

man das Soll und Haben gegeneinander abwiegt , sich ein recht be -

trächtlicher Ueberschuß auf der Habenseite ergibt . Durch die un -

zähligen Reden Sr . Majestät Wilhelms II . , von der ersten Ansprache
bis zur jüngsten im Berliner Landwehroffizierskasino , zieht sich wie

ein roter oder richtiger blauer Faden die Idee einer besonderen

Goitesbegnadung : eine Anschauung , die ihren eigenartigen Aus -
druck - in dem bekannten vom Kaiser in das goldene Buch der Stadt

München eingeschriebenen Spruch » Luprsina lex roZis

volujat . as . " ( des Königs Wille ist das höchste Gesetz ) und der -

Bezeichnung Bismarcks als simplen Handlanger Wilhelms I.

fand oder , wie sein Enkel ihn zu nennen beliebt , Wilhelms des

„ Großen " .

Uralt ist diese Gotiesgnadentumsidee . Sie ist keineswegs ,
wie „christliche " Staatsrechtstheoretiker behauptet haben , ein

Erzeugnis christlichen oder judäischen Geistes . Sie hängt mit

dem Ahnenkult zusammen . Als direkte Rachkommen und irdische

Vertreter der uralten Stammesgötter genossen einst manche Könige
eine Art göttlicher Verehrung , die sich manchmal bis zu direkter

Anbetung steigerte . So galt der Jnkaherrscher den Altperuanern
als Sohn der in männlicher Gestalt gedachten Sonne , und der

Mikado Japans leitet noch heute seinen Ursprung von Dschimmu - Tenno ,
dem „ gottgeborenen " mythischen Reichsgründer her . Der Mikado ist

also göttlicher Abkunft . Das hat nicht verhindert , daß , wie auch

noch in neuerer Zeit so manche der Gottbegnadeten von ihren Völkern

geköpft oder wegen unheilbarer Verstandesschwäche eingesperrt worden

sind , auch früher schon den japanischen Göltersöhnen übel mitgespielt
worden ist . So bemächtigten sich im 16. und 17. Jahrhundert in

Japan die Kronfeldherren aller politischen Gewalt und machten die

Nachkommen des göttlichen Reichsgründers zu bloßen Puppen .

Die christlichen Fürsten wußten zunächst nichts vom Gottes -

gnadentum , bis im fünften Jahrhundert die Bischöfe anfingen , sich
unter Berufung auf eine Stelle im 15. Kapitel des ersten Korinther -

briefeS als Bischöfe von Gottes Gnaden ( voi Zratia ) zu bezeichnen ;
ein Ätel , der später , nachdeni die Lehre von der christlichen Statt -

halterschaft des Papstes entstanden war , durch die Worte „ und
des Heiligen Stuhles Gnaden " wirkungsvoll ergänzt
wurde . Und diesem schönen Beispiel folgten dann nach und nach ,

je mehr die Fürstengewalt stieg , die weltlichen Gewalthaber , von

den Karolingern bis zu den neugebackenen Potentaten der kleinsten

Ranbstaaten . Die Gottesgnadenfirma ' mußte jede dunkle Herkunft
decken .

Besonderen Anspruch auf GotteSgnadentum erhebt natürlich die

katholische Kirche . Eine gewisse Goitesbegnadung gesteht sie zwar auch

den weltlichen Potentaten ohne Rücksicht auf ihre Verstandeskräfte zu,
aber deren GotteSgnadentum ist doch ziemlich minderwertiger Art .
Denn erstens ist die Kirche direkt durch Gott selbst eingesetzt ,

während die Fürstengewalt , wenn auch vom Himmel gegeben , Welt -

licher Natur ist . Zweitens aber steht , wie schon der heilige Thomas

von Aquino herausgefunden hat , „ jede menschliche Gewalt

unter der G e lv a l t Gottes " und „ keiner mensch -

lichen Gewalt darf man gegen Gott gehorchen " —

woraus sich nach der Kirchenlehre ergibt , daß die weltlichen Fürsten

trotz ihres Eottesgnadentums nicht nur den Geboten der katholischen

Kirche Folge zu leisten , sondern auch , wenn Papst und Kaiser mit

einander in Zwist geraten , die Katholiken dem päpstlichen Gebot

größeren Gehorsam schulden , als dem kaiserlichen . Demnach ist nach

katholischer Lehre das GotteSgnadentum der Kaiser und Könige doch
im Grunde genommen eine bedenklich defekte Sache ; wie denn auch

noch Leo XIII . in seiner Enzyklika über den Ursprung der bürgerlichen
Gewalt vom 2?. Juni 1881 offen verkündete :

Nur einen Grund haben die Menschen , nicht zu gehorchen , wenn
nämlich von ihnen etwas gefordert werden sollte , was dem nalür -
lichen oder göttlichen Gesetze offenbar widerspricht ; denn
Nichts von Allem , wodurch das Naturgesetz oder der Wille Gottes

verletzt wird , ist zu gebieten oder zu tun erlaubt . Sollte daher

- Einer in die Lage kommen , daß er sich gezwungen sieht . Eines von

Beiden zu wählen , nämlich entweder " Götte� öder des Fürsten Ge- »
böte zu verletzen , dann hat erEhristo zu gehorchen ,
welcher gebietet , dem Kaiser zu geben , was des Kaisers ist , Gott

aber , was Gottes ist und nach dem Beispiele des Apostels

mutig zu antworten : „ Man muß Gott mehr gehorchen
als den Mensche it . "

Deshalb findet die GotteSgnadenlehre , wie sie heute von den

Konservativen auS politischen Gründen hergestammelt wird , denn auch

selbst bei den katholischen Feudalen keine volle Billigung und

kamr diese nicht stnden , wenn sich die klerikalen Herren

nicht in direkten Widerspruch zur katholischen Kirchenlehre

setzen wollen . Und noch weniger vermögen die Liberalen gemäßigter

und entschiedener Couleur sich zum offiziellen GotteSgnadentum zu

bekennen . Sie sind allzumal Bernunstmonarchisten und ermangeln

des richtigen Glaubens . Eine um so liebevollere Pflegestätte hat in

neuerer Zeit — zur Zeit der OuitzowS dachte auch der preußische

Adel ganz anders — die wundersame - GottcsgnadentumSlehre bei

den Konservativen gefunden . Sie haben sogar , um ihre „ Unter -

tänigkeit " nach oben zu bekunden , sich nicht zu verkneifen vermocht ,

in ihr heute iiock) gültiges Parteiprogramm vom 8. Dezember 1892 ,

in das sogenannte - Tivoli - Programm , den schönen Satz aufzunehmen :

„ Wir wollen die Monarchie von Gottes Gnaden

unangetastet erhalten wisse n. "

Freilich als ganz stubenrein kann auch dieGottesgnadentumS -

Lehre unserer Junker nicht gelten ; denn sie wie die ganze heutige

chrifttich - konservative Staatslehre ist nicht den erlauchten Köpfen

eines hohen preußischen Adels entsprossen , sondern eines ge -

tauften bayerischen Inden , des Herrn Friedrich Julius

Stahl . Unzweifelhaft einer der besten Witze der Weltgeschichte , daß

eine Partei von ausgesprochenem antisemitischen Charakter , die in

dem eben erwähnten Tivoli - Programm den Kampf gegen den

„vielfach sich vordrängenden und zersetzenden jüdischen Einfluß

auf unser Volksleben " als ihr heiliges Prinzip verkündet , sich ge -

nötigt sieht , ihre Staatstheorien von einem „sich vordrängenden "

getauften Juden zu beziehen , da sie in ihren eigenen Reihen — die

Herren Georg Oertel und Fritz Bley existierten damals noch nicht —

nicht die nötigen Gchirngualitäten aufzubringen vermochte . Und

Ironie über Ironie : dieser jüdische Theoretiker des . christlichen "
Staates blieb trotz der Taufe allezeit zu zwei Dritteln

Jude , dessen Christentum sich als ein gar seltsames Gemisch

von mittelalterlicher Mystik , Jahwekult und alttestamentlichem

Legendenglauben darstellt , wie er denn auch seine

Gottesgnadentmnslehre im wesentlichen auf den biblischen Bericht

von der Erwählung Sauls in Jrael stützt . Zwar eine etwas un¬

sichere Grundlage , zumal das betreffende Kapitel des BucheS Samuel ,

wie die Bibelkritik längst nachgewiesen hat , erst in der jüngeren

Königszeit niedergeschrieben und darauf in nachexilischer Zeit sauber -

lich überarbeitet worden ist ; doch was tut ?, diese sichere Fundierung

hat die lonservative Goitesgnadenlehre ja mit so manchen anderen

konservativen Glaubenssätzen gemein .

In neuester Zeit hat das GotteZgnadentum - Dogma bekanntlich

selbst im Lande der Türken und Mandschus abgewirtschaftet : daS

heißt , nur im östlichen Teil des Maudschureiches, - in der westlichen

Mandschurei , östlich der Elbe , ist man noch nicht so weit . Der

Zopf , der in China fällt , wird im Kulturstaat Preußen , wie es

sich geziemt , als Symbol der höheren Mandschukultur sorgfältig
konserviert .



prcußifche Junkeropfer .
Wie sie vor hundert Jahren steuerten .

Von Kurt Eisner .

Das wirtschaftliche Problem Preußens seit 1806 war nicht die
unerfüllbare Beftiedigung maßloser Ansprüche Napoleons , sondern
die Befreiung des Landes von der Aussaugung durch Krone und
Adel . Der preußische Adel hatte bis zur Katastrophe von Jena an
den ueropäischen Kriegen gewaltige Summen verdient . Sein Ge -
treibe ernährte zum großen Teil die Heere . Die Getreide - und
damit auch die Grundstückspreise waren riesig gestiegen . Das
preußische Volk aber litt furchtbar unter den hohen Preisen . Nach
Jena trat natürlich ein Rückschlag ein . Aber er traf doch im Adel
wesentlich nur bh zivilen und militärischen Staatspfründner , die
jetzt überzählig geworden waren und nun sehen mutzten , wie sie
sich auf andere Weise ihr Brot verdienten . Doch herrschte auch
selbst in den Kreisen der Beamten und Offiziere durchaus nicht die
bleiche Not . Nur wollten sich die Inhaber der Sinekuren durchaus
nicht an Einschränkungen gewöhnen . Nichts hat so sehr den Haß
der preußischen Beamten gegen Stein geschärft , als dessen Be -
mühungen , die unverdienten und unmäßigen Tagegelder zu be -
schränken . Der Hof spürte überhaupt keine Not . Als Hardenberg
1316 die Leitung der Regierung übernahm , verzichtete er patriotisch
auf jedes Gehalt ; aber er behielt sich vor , seine Haushaltungskosten
aus Staatsmitteln zu bestreiten ; diese erreichten in manchem Jahr
27 666 Taler , eine selbst für heutige Verhältnisse ungeheure Summe
— in der Zeit der „tiefsten Not " .

Der adelige Grundbesitz verdiente auch in allen diesen Jahren
an dem nationalen Elend . Die Preise blieben hoch , und die
Ernten waren zumeist gut . Die Agrarkrisis trat erst nach dem
Frieden , nach 181S ein . Ein Scheffel Roggen , der 1816 87 Sgr .
7 Pf . gekostet hatte / wurde 1824 nur mit 18 Sgr . 16 Pf . bezahlt .
Das war die Zeit , in der sich dann der preußische König endlich
entschloß , seine Domänen , die unrentabel zu werden drohten , dem
Staat zu überlassen , gegen eine feste Millionenrente : auf diesen
Domänenhandcl Friedrich Wilhelms III . wird heute noch das
Zwanzigmillionengehalt des preußischen Königs als über allen
parlamentarischen Bewilligungen stehender unantastbarer Rechts -
anspruch begründet .

Die preußischen Junker fuhren nicht nur fort , das Volk aus -
zusaugen , sie waren auch entschlossen , die politische Notlage ihres
Königs zu ihrem Vorteil in einer weit brutaleren Weise aus -
zubeuten , als der fremde Eroberer jemals versucht hätte . Eine
einzige Tatsache genügt , um den ganzen jämmerlichen Patrioten -
schwinde ! des preußischen Junkertums für immer zu entblößen .
Wegen keiner Forderung ist Napoleon so wütend geschmäht wor -
den , als wegen seines Begehrens , für 56 Millionen Franken könig¬
liche Domänen zu erhalten . Meisterlich ist die moralische Ent -

rüstung über diesen Anspruch : der preußische Rachen troff doch noch
von dem Feit der polnischen Adelsgütcr , die er eben erst der -

schlungen hatte ? Und unübertrefflich die Entrüstung , wenn sie gar
preußische Junker hervorbringen . Die Kriegsschuld von 126 Millio -
nen Frank hätte ein einziger Mann allein tilgen können : der
König , dessen Domänenbesitz selbst in den Tagen nach Tilsit ( mit
den Forsten ) noch einen reinen Ucberschuß von mehr als 2� Mill .
Taler abwarf ; ein Besitz also , der weit die ganze Kricgskontribu -
tion überstieg . Aber Napoleon verzichtete auf den Naturalbesitz
der Doniänen und begnügte sich, für die Summe Domänenpfand -
bricfe zu empfangen . Bedingung war , daß auch der adelige Grund -

besitz mit für die Zählung bürgte . Da der damalige Wert der
Domänen mindestens 236 Millionen Frank betrug , so war die

Bürgschaft für 56 oder 76 Millionen Domänenpfandbriefe ohne
jedes Risiko . Als Stein im Frühjahr 1868 über die

Pfandbriefbürgschaften verhandelte , bewillig -
ten die märkischen Junker eine Bürgschaft in

Höhe von 26,6 Millionen Frank , sie forderten
aber nicht etwa nur die Verpfändung königlicher
Domänen , sondern die förmliche Ueberlassung
vonDoinäncn im Werte von 44,4 Millionen Mark .
Die allergetreueste Ritterschaft der Alt - und

Neumark , die man heute als „ die Märke r " zu be -

grüßen pflegt , forderte allein für sich als Ent -

gelt für eine lediglich formelle Haftung einen

genau so großen Domänenbcsitz von ihrem e ' ige -

nen König , wie ihn Napoleon ursprünglich ver -

langt , dann aber - daraus verzichtet hatte ! Und

Sin Stück ßrot >
Von I u h a n i A h o - HclsingforS .

In der schwerlastenden Winterdämmerung brauste der

Eisenbahnzug durch die Einöde . Der Wagen war fast leer ;

draußen herrschte Dunkel und Schneetreiben .
Der Zug hielt bei einer kleinen Haltestelle . Niemand

stieg ab ; einer stieg ein . Er trat vorsichtig und scheu ein ,
wie Bauern in ein Herrschaftshaus zii treten pflegen , und da

itiemand ihm befahl , wieder hinaus zu gehen , und niemand

ihn nach seinein Begehren fragte , so wählte er sich eine schmale
Bank in der Ecke bei der Tür aus , ließ sein Handränzcl auf

den Boden zwischen die Füße gleiten und nahm den Hut� ab .

Er war ganz beschneet und müde . Es war sichtbar , daß er

einen langen Weg auf Skiern dahergefahren oder durch das

Unwetter gestapft war . Sein Gesicht war mager niit hohlen

Wangen , der Blick müde und dockt zugleich glühend . Ich ver -

suchte zu erraten , was er sein könne und kam schließlich zu

dem Schlüsse , daß er ein Pächter auf neugeordneteni Land sein

müsse . Ein Arbeiter konnte er nicht sein , denn die gehen
heute doch schon besser gekleidet . Bei ihm war aber alles

sichtbar Hausarbeit , und dieser Anzug , der eigentlich nur aus

Lappen neben Lappen bestand , tvar sicher die mühselige Arbeit

seiner Frau .
Als er sich etwas umgesehen hatte , beugte er sich, um sein

Ransel zu öffnen . Nachdem er eine Weile in ihm herumge -

stöbert , zog er ein Bündel hervor und begann dessen Knoten

zu lösen . Das ging nur ganz langsam , der steifen Finger

wegen , und mir schien , daß je mehr Arbeit es ihm machte ,

um so größer wurde die Spannung auf seinem Gesichte und

um so heißer brannten seine Augen .

Von der Bank , auf der ich saß . beobachtete ich neugierig ,
was er dem Bündel entnehmen werde .

Eine einzige schwarze Brotkruste ' ) war alles , was das

Bündel barg . Als er diese endlich zwischen den Händen hielt
— und er packte sie mit beiden Händen , die . wie ich sehen

konnte , zitterten — , wendete er sie hin und her , wie um sie
von allen Seiten zu untersuchen . Es war zu sehen , daß schon

früher an diesem Brote genagt worden war , und setzt suchte er

die geeignetste Stelle , um diesem Brote aufs neue bcizukom -
men . Sein Blick schien schmeichelnd über das Brot zu fahren .
und ein Gefühl herzlicher Befriedigung zog über sein Antlitz ,

• ) Im nördlichen Skandinavien ist daS harte , flache Roggen¬
brot in Scheiben unter den ärmeren Bauern gebräuchlich .

Stein gestand damals diese Konfiskation königlichen Besitzes durch
die feudalen Vasallen tatsächlich zul

Die grausamste Kontribution aber , die der preußische Adel in
der Zeit der schweren Not dem Vaterlande auferlegte , war der un -
geheuerliche Raub des Bauernlandes , der nach 1866 be -
gönnen und nach den Freiheitskriegen , nach der Wiedererrichtung
der unumschränkten Junkerherrschaft , schamlos vollendet wurde . Es
gab schließlich nach den Regulieredikten weniger spannfähige , das
heißt Zugvieh haltende Bauern in Preußen , als nach dem dauern -
mörderischen dreißigjährigen Kriege . Wir haben immer noch keine
ausreichende Statistik über den Umfang des damaligen Bauern -
raubs . Aber man erhält eine Vorstellung von der Bedeutung dieses
Junkerfeldzuges , dieses inneren Krieges gegen die Bauern , wenn
man aus einer neuen , sorgfältigen Berechnung von Hans Gold -
schmidt erfährt , daß nur in der Kurmark rechts der Elbe , in der
Neumark und in Hinterpommcrn , trotz der inneren Kolonisation ,
die seit den achtziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts wieder
Bauern ansetzte , im Jahre 1667 der bäuerliche Besitzstand um
1 166 666 Morgen geringer war als 186 6. Vor hun -
dert Jahren wurd ? bei Grotzgütern der Morgen etwa auf 26 Taler
geschätzt . Legt man nun diese Zahl auch für Bauerngüter zu -
gründe , so wäre das eine von preußischen Junkern aus preußischen
Bauern erpreßte Kontribution von mehr als 26 Millionen Talern
oder 76 Millionen Frank — nur für diese drei Gebiete des König -
reichs und in der Zeit nationalen Elends !

Was waren das schließlich für Leistungen und Opfer , mit
denen das Junkertum in jener harten Zeit das Vaterland zu retten .
suchte ? Die großartige Leistung bestand darin , daß sie sich jeder
Steuerpflicht opferwillig entzogen ! Bis 1866 war der preußische
Adel bis auf eine winzige feudale Lehenspferdeabgabe frei von
allen direkten und sogar von allen indirekten Abgaben . Da Preußen
damals zu mehr als vier Fünfteln vom Ackerbau lebte und die

leistungsfähigen Güter ausschließlich dem König — in Ostpreußen
besaß er die Hälfte des Landes — und dem Adel gehörten , so be -
deutete diese Steuerfreiheit die beispielloseste Stcuerausraubung
der Bauern und der Städter . Die Bauern wurden außer durch die
Feudal - und Militärlasten durch eine wirre Fülle von Kopstteuern
Jahr für Jahr bis auf die Haut gebrandschatzt , die armseligen
Bürger der Städte erstickten in der Unzahl sich stetig steigernder
und vermehrender Abgaben auf den Gebrauch und in den zahl -
losen Stempelsteuern . Die adeligen Grundbesitzer aber leisteten
nur in Ost - und Westpreutzen eine geringe Grundsteuer . In
nur in Ost - und Westpreußen eine geringe Grundsteuer .

Das war nach 1866 die wichtigste und entscheidenste Frage der
inneren Reform , die allgemeine Steberpflicht nach der Leistungs -
fähigkcit durchzuführen , die „ Exemtionen " , wie man die Steuer -

befreiungen damals mit einem verhüllenden Fremdwort als ein

gewährleistetes Recht bezeichnete , von Grund aus und für immer

zu beseitigen . Es zeigte sich bald , daß die Exemtionen solange be -

standen , wie man die Eximierten nicht selbst ausrottete .
Die Exemtionen sowie die Eximierten bestehen heute noch ! Die

ganze Finanz - und Steuerpolitik des Deutschen Reiches ist nichts
anderes wie eine Exemtion des Großgrundbesitzes .

Nur zwei Mittel konnten Preußen auf die Dauer innerlich

finanziell heilen : die angemessene Besteuerung des Großgrund -

besitzes , Einkommensteuer auf die Besitzenden , Entlastung der

Bauern und Kleinbürger im Einnahmewcsen und Einschränkung
der Militärlassen im Ausgabewesen . Gerade auf die Verwinde -

rung der Militärausgaben wurde in dieser Zeit alS auf einen

„ Wunsch der Nation " dringlich hingewiesen ; das sei möglich , nach -
dem seit dem Regierungsantritt Hardenbergs man in ein freund -

schaftliches Verhältnis zu Frankreich geraten sei . Diese Gefahr ,

durch Anschluß an das französische System die Militäraus¬

gaben zu vermindern , bedrohte natürlich die mililärische Existenz
des Junkertums , und deshalb wesentlich wurde die Militärpartei

patriotisch .
Aber Preußen , dafür sorgte das Junkertum , wollte sich in

der neuen Welt isolieren , so zahm auch die Reformpläne Harden -

bergs waren , die Junker gingen sofort zu der mehrhundertjährig

bewährten Taktik über , den Ruin des Vaterlandes , den lintergang
der Monarchie drohend anzukündigen , falls man sie zu den Steuern

heranziehen würde . Hardenberg hatte den Vorschlag einer Ein -

kommenstcuer verworfen , weil sie einer fortgesetzten Inquisition

gleichkomme und der „öffentlichen Opinion ( Meinung ) " so sehr zu -

widcrlaufe . Bitter bemerkte dazu N i e b u h r , der in den da -

maligen Finanzreformarbciten eifrig mitwirkte : „ Die Opinion sei

Während die Bewegungen seiner Finger gleichzeitig an das

Spiel einer Katze mit einer gefangenen Maus erinnerten .

Plötzlich schlössen sich die Finger hart um die Beute , der Mund

öffnete sich, der Kopf streckte sich vorwärts , der Blick wurde

beinahe wild , und die weitgeöffneten Augen schienen sich ans

ihren Höhlen drängen zu wollen , und mit Zähnen , Nase , Ge -

ficht , Mund und Augen warf er sich auf das Stückchen Brot ,

wie ein Raubtier sich auf die Beute stürzt . Er nagte daran

wie eine Katze , und ich hatte das Gefühl , daß es gefährlich
wäre , ihn jetzt zu stören . Er hielt es lange zwischen seinen
Zähnen und biß so kräftig zu . daß sich seine Augen schlössen
— er biß , wie ein Hund , auf einen Knochen losbcißt . während

er gleichzeitig umherspäht , ob jemand ihm den Schatz zu

entreißen plane . Schließlich löste sich ein Stückchen von dem

harten Brot los , und er begann es langsam zwischen den

Zähnen zu zermalmen . Nachdem er einigemal daran ge -
schluckt hatte , zog er aus seinem Ränzel eine Flasche niit

saurer Milch hervor und nahm , den Kopf nach rückwärts ge -
warfen , einen Schluck aus ihr ; jetzt zog er auch ein Stückchen
gesalzenen Fisch hervor — und dann begann er allmählich
immer beherrschter und ruhiger zu essen , bis er vollständig
befriedigt war .

Aber ich hatte genug gesehen , um auf allerlei Gedanken

zu kommen .

Es war , als ob dieses Stück Brot sein ärgster Feind ge -
Wesen wäre — als ob eine lange zurückgedämmte Wut ihn
dazu getrieben hätte , an diesem Brotstück alle Leiden zu
rächen , die es ihm verursacht hat .

Es gibt manche , fiir die die Arbeit ein Vergnügen und

das tägliche Brot die Belohnung ist . Es gibt wieder andere ,

für die die Arbeit nur Mühe und Kümmernis und das täg -
liche Brot seine ganze Entlohnung ist . Für jenen Belohnten

ist das Brot nur ein kleiner Teil seiner Nahrung , das er

im Vorübergehen kauft oder kaufen läßt ; fiir den anderen

Entlohnten ist es die ganze Nahrung , und er muß all seine

Lebenskräste für dieses Ziel einsetzen . Er gehörte zu diesen ,
und für ihn bedeutete der Erwerb des täglichen Brotes einen

täglich erneuten Kampf und Mühe , eine beständige Jagd nach

der Beute , die . einmal gefangen , ohne Gnade und Bedenken

den Bissen der Zähne ausgeliefert wird .

Wie ist er zu diesem Stückchen schwarzen und harten
Brotes gekommen ?

In dem kalten Wald hat er einen Acker gerodet . Der

Arme hat nicht die Mittel , den Platz zu wählen , er muß

sich mit jenem Platze für seine künstige Ernte begnügen , den

man ihm zur Benutzung zuweist . Er hat Baumwurzeln und

Baumstümpfe ausroden . Steine brechen müssen . Allein hat

die eines Standes , welcher hier bei allen Ausschreibungen
auf die auffallendste Art begünstigt worden sei und jetzt ganz
frei von neuen Lasten sein wolle , während auf die Familie des
Landmannes und Tagelöhners im Durchschnitt jährlich fünf bis

sechs Taler jährlich neue Lasten fielen . " Als dann am 27. Oktober
1816 endlich das Hardenbergsche Steueredikt erschien , in dem der

Wegfall aller Exemtionen verkündet wurde , „die weder mit der
natürlichen Gerechtigkeit , noch mit dem Geist der Verwaltung in

benachbarten Staaten länger vereinbar sind " , wurde die
feudale Opposition so heftig , daß ein paar der wildesten Kra -
keeler sogar für einige Zeit in der Festung Spandau beruhigt wur -
den . Aber das Steueredikt blieb nur , wie die meisten Reform -
ediktc , ein papierncs Programm . Der Großgrundbesitz wußte sich
auch in dieser Zeit von allen Steuerleiftungen zu befreien .

Im Dezember 1811 wurde eine Klassen st euer ausgc -
schrieben , die bestimmt war , für die Verpflegung der in den Oder -

festungen noch verbliebenen französischen Truppen die Mittel auf -
zubringen . Es war eine rohe Kopfsteuer , die die Tagelöhner mit
einem Jahreseinkommen von 26 Talern prozentual fast ebenso hoch
belastete , wie Einkommen über 1666 Taler . Das Ergebnis war ein

völliger Mißerfolg . Die Besitzenden unter den Steuerpflichtigen
umgingen auf alle mögliche Weise die gesetzlichen Vorschriften . Die

Junker waren in dieser Beziehung ein Herz und eine Seele mit
den Besitzenden in den Städten . In dem schlesischen Landshut
waren die Beiträge der Dienstboten höher als die des Kaufmann -
standes . Es war eine Art Selbsteinfchätzung vorgeschrieben , mit
einer gelinden Kontrolle . Tie Gutsbesitzer schätzten sich infolge der

ungünstigeren Ernte des Jahres 1811 , die Kapitalisten wegen der

stockenden Zinszahlung , die größeren Kaufleute wegen des danieder -

liegenden Handels mit einem negativen Einkommen ein . Das
Ende vom Liede war , daß man im April 1813 — wegen Ausbruch
des Krieges — die ganze Angelegenheit der einer Steuerverweige -

rung gleichkommenden Steuerdefraudation auf sich beruhen ließ ,
während der Patriotismus es doch jetzt erst recht hätte verlangen
müssen , daß wenigstens die gesetzlich ausgeschriebenen bezahlt würden !

Genau so ging es mit der Vermögens - und Ein -

kommenssieuer von 1812 , die eine einmalige dreiprozentig « in
drei Terminen und nur ein Drittel in bar zu zahlende Abgcwe auf
Grundbesitz oder Einkommen darstellte . Diese Einkommensteuer be -

lastete sogar Tagelöhner , Gesinde und Handwerker mit einem

Jahreseinkommen unter 166 Taler durch eine Abgabe von 12 und
13 Groschen . Auch diesmal " , var daS Ergebnis kläglich . Der Adel

von Ost - und Wcstpreußer� ? wie von Litauen erwirkte schließlich

für sich eine Steucrsuspei isic , und in den anderen Gebieten be -

zahlten die Junker auch ohr ie efondere Berechtigung so gut wie gar
nichts oder verschwindende Summen .

Einer L u x u s st e u e r , die im Oktober 1816 auf Dienerschaft ,
Wagen , Pferde und Hunde angeschrieben wurde , entzogen sich die

Gutsbesitzer mit dem Einwand , daß auf dem Lande ein Bedürfnis
' ei, was in der Stadt als Luxus gelten möge . In Schlesien zogen
die Junker ihren Dienern die Livreen aus , um der Steuer zu ent -

gehen . Die Steuer wurde fast überall hinterzogen und am stärksten
1813 . 1811/12 ergab die Steuer 158 858 Taler , 1812/13 sank sie auf
62 386 Taler , in der ersten Hälfte 1813/14 gingen gar nur noch
16 366 Taler ein . Man benutzte die patriotische Gelegenheit ! Es

zeigte sich wiederum , daß gerade in der Zeit der

allgemeinen Opferfreudigkeit die Besitzenden .
nicht einmal die gesetzlichen Steuern zahlten . 1813

wurden allein in Berlin 1884 Prozesse gegen die Erhebung der

Luxusstcuern geführt und am 3. Oktober 1813 meldet ein amtlicher
Bericht aus Königsberg , daß in Ostpreußen durchweg defraudiert
worden sei ; so seien für Königsberg nicht mehr als 23 LuxuSpferd « ,

für alle übrigen Städte zusammen nur 8 Luxuspferde als steuer -

pflichtig angegeben worden . Auf dem Land « gab es natürlich über -

Haupt keine Luxuspferde ; dort waren sie nicht steuerpflichtiges Be -

dürfnis .
Errichten wir demnach die patriotische RuhmeStafel

der preußischen Junker aus dieser Zeit :
1. Wucherprofite in den KriegZjahren der

tiefsten N o t.
2. Allgemeine Steuerverweigerung und

Steuerdefraudation .
3. Ein riesenhafter Bauernraub .
4. Versuch der Aneignung königlicherDomäncn

als Entgelt für eine nationale aber ganz gefahr -
lose B ü r g s dja f t.

er all diese Arbeit ausführen müssen , denn er hatte nicht die

Mittel , um sich eineu Helfer zu dingen . Dann hieß es

Schaufel und Pflug durch den steinigen Boden gehen zu
lassen . Jahre sind vergangen , ehe es möglich wurde , sich
Saatkorn anzuschaffen und hier Roggen zu sähen . Jmnier
war er gezwungen , alles auf Kredit und zu teuren Preisen
zu nehmen . Weder mit dem Boot noch mit dem Pferd
konnte man von dem Kirchdorfe durch das sumpfige Land nach
der elenden Einöde gelangen : auf dem Wcken mußte er¬

den Saatroggen durch Sümpfe und dichtes Waldgestriipp
tragen . Endlich hatte er sein Ackerfleckchen besät . Erst nach
einein Jahre wurde die Saat schnittreif . Während des

Herbstes , des Winters und des Sommers galt es zu warten .

zu warten in der fortwährenden Angst , daß der Schnee zu
schwer auf dem Acker lastet und die Saat erstiert , oder die

Keime durch allzu viel Feuchtigkeit verfaulen werden , dann

wieder in der täglichen Angst warten , ob nicht Hagel oder

Regenschauer oder ein jäh hereinbrechender Frost den onst

strebenden Roggen vernichten werde . Und jeder einzelne
dieser Feinde nimmt etwas von des Armen Acker , von seiner
mageren Erde , die selbst keine Kraft hat und diese nicht zu -

geführt erhalten kann . Und so sind es nur Ueberbleibscl ,
die geerntet und zwischen Steinen zerrieben iperden , denn er

hat kein Geld , um den Roggen in der Mühle mahlen zu lassen .

Wenn er schließlich so weit gekommen ist , daß er daran

gehen kann , den Teig zu bereiten , bemerkt er . daß . wenn es

über den Winter reichen soll , er die Brote in sehr dünnen

Scheiben backen und ganz hart ausdörren muß , damit sie

größer werden .
Und ein solches Stückchen Brot hat er vorhin gegessen ,

das war die Beute , hinter der er so mühsam gejagt hatte .

Deshalb hat er sich mit einer solchen Wut auf das Brot

gestürzt , wie um sich fiir alle die Leiden die es ihm verursacht

hat , zu rächen . . .
Aber jetzt ist er wieder ruhig . Er hat die Halste des

Brotstückes gegessen und packt jetzt die andere Hälfte wieder

in das Bündel , um sie für eine andere Mahlzeit aufzube -
wahren . Er faßt es behutsam an , wie einen teuren Schatz ,

und sein Antlitz ist ruhig und sein Blick fast zart . Er sam -
melt die Krumen , die auf seine Knie gefallen sind , legt auch

diese in das Ränzel und seufzt — seufzt erleichtert .

Und ich kann mich nicht länger zurückhalten und fange

ein Gespräch mit ihm an . frage , wohin er reist . Und Ich
höre : er ist auf dem Wege nach dem Kreisgefängnis , um dort

bei Wasser und Brot seinen Steuerrückstand abzusitzen . . . .



dir and Hr .
Mr gehen in Fron vom Aufgang des Levens

bis zum kehlen Atemzug :
wir furchen den Acker , wir graben das Erz :
in Sorge und Schaffen verpulst unser herz :
wir verbrennen in grauen Stunden .

Euch ist es nicht genug .

«
Aur eins auf der Dell , wonach ihr giert
und dem ihr in Treue hold :
Das ist die ergrabene Wundermacht .
die Sonne euch ward und Dafeinspracht .
um die ihr selbst Götter verratet :

Das Gold .

Wir kamen wie Vögel nackt auf die Well :

Eine arme , hungrige Brut ;

wir schrien an trockener Alukterbrust ,
und all unser Spielen war ärmliche Lust ;
Früh duckte ins Joch sich der Racken ;
die Hand unser einziges Gut .

Ihr habt unser einziges Gut uns genommen .
Wir fragten nach unserem Recht .
Wir riefen euch Akahnung um Mahnung ins Ohr ,
doch ein Wind ging , in dem sich das Wort verlos

vom Recht — und ein Echo nur murrte :

Knecht . . . Knecht !

Den Teufel auch ! . . . Stille , mein Bruder — sie sprachen ,
sie sprachen vom Vaterland .

Vom Vaterlande , das reich uns beschenkt
und uns alle in gleicher Liebe umfängt ,
das uns schützt mit eisernen Fäusten
Vor Schimpf und vor Schand .

And du nahmst das Gewehr aus den schmerzenden Buckel ,
und du fangest die Wacht am Rhein .
Sie haben dir Knopf und kragen beäugt
und haben dich liefer und tiefer gebeugt ;
sie banden dir Wille und Zunge .
der du glaubtest einst , Mensch zu sein .

And wenn ein Funke das Pulver entflammt ,
mein Bruder , dann darfst du sterben .
Dies haben sie dir vorgeschrieben als Recht :
Zu schaffen heut , morgen zu sterben als Knecht .
Dein Blut wird auch hier zu Golde —

des werden sie dich beerben .

- -

And hat in der Jugend ein Wort geklungen :
Du sollst nicht rauben und morden !
An der Themse , der Seine , an der Rewa , dem Rhein
will es wieder nun . wieder nun herrlich gedeihn :
hör ' die zornigen knechte rufen :
Dir alle sind Brüder geworden !

Ein Lied von der Sonne durchbrauset die Welt ,
das singt : Dir verdrängen die Rächt .
Wir bauen der Menschheit ein Vaterland .
drin wohnen nicht mehr der Schimpf und die Schand :
Die Arbeit nur Sklave und Opfer . . .
O wollt nur ! Ihr seid die Macht !

Die Älelt der Spieler .
Betrachtungen zum Stallmann - Proze� .

An solchen Tagen , wie diese ersten sonnigen des Aprils es sind .
beginnt die Ge,chichte . Der grüne Rennplatz leuchtet mit seinen
beflaggten Tribunen , den Frauen , die zum ersten Male in Sommer .
neidern auszugehen wagen , hellfarbig , wie der Gang über den
Rasen eS erlaubt , und all den buntuniformiertcn Offizieren . Sie
kommen aus allen Garnisonen der weitesten Umgebung , aus den
kleinen Nestern , wo sie sich zwischen Jnstruktionsstunde und Kasino
telbstmörderisch langweilen , um einmal all die Vorzüge zu gcnie -
fien , deren man durch des Königs Rock , den ermäßigten Eintritt
und die beim Juden aufgenommenen 300 M. teilhaftig werden kann .

Da kommen die kleinen Leutnants , nach mühselig überstandencr
„ Presse " und einigen anderen Examensgefahrcn mit der Allmacht
eines preußischen Leutnants ausgestattet . Gestern fast noch Schul -
junge , heute Ofsizier und damit ivillkommenes Mitglied aller Renn -
vereine,� Kavalicrtlubs und gefeierte Rcnommierbckanntschaft der
guten , soliden Bürgerschaft . Geld oder nicht Geld , das ist egal ,
Osfiziers - Epauletten kann man mit höheren Hypotheken belasten
als fünfstöckige Mictspalästc . Der Turf , der Rennplatz ist ihr
Stammgut , hier sind sie, auf den Kludtribünen , unter sich und
spielen die erste Rolle . Aber nicht allein . Da kommen noch die
Herren vom Zivil , die einigermaßen ebenbürtig sind . Junge Leute
von der Regierung . Assessoren , Referendare . Gutsbesitzer , bessere
Bankiers , eine ganze Gesellschaft von Anbetern der Uniform , im
Herzen den sehnenden Wunsch , sich Reserve - Offizier nennen zu
dürfen und neben einer Husaren - Attila oder wenigstens einem
Jnfanterierock über den Rennplatz schlendern ku können . Noch eine
Gruppe kommt hinzu , die sich merkwürdig viel mit den Trainern
und Stalleutcn abgibt , die sich immer am Sattelplatz herumtreibt
und ihr ganzes Rennprogramm mit Zahlen , Namen und . Daten
vollschreibt . Elegante Herren , das Monokel im Auge , am Riemen
ihres Fernstcchers die emaillierten Abzeichen sämtlicher Renntlubs ,
mit tönenden Namen behaftet , die uian nicht so recht kennt , die
sich aber bei der Vorstellung jn der Halle erster Hotels oder am

Spieltisch vorzüglich niachen .

Jetzt kann cS losgehen . j,rci Hauptgruppen haben sich
getroffen , Offiziere , standesgemäße Zivilisten und die Herren mit
den exotischen Namen vermischen sich zwanglos , tauschen Tips aus
und nehmen einen Drink zusammen , man hat daS Gefühl , daß sich
alle zusammengehörig empfinden . Der kleine Leutnant Müller aus
der kleinsten Grcnzgarnison ist auch darunter , selig in seiner Gott -
ähnlichkcit , beglückt über die freundschaftliche Vertraulichkeit der
Herren mit den großen Namen , berauscht von dem Gefühl . Glied
der feinsten , aber schon allerfcinstcn Gesellschaft zu sein , in deren
Mitte die Fürftenloge mit höfischem Inhalt liegt und die ein gott -
gewolltes Gitter von dem billigen zweiten Platz trennt . Er wettet ,
verliert , gewinnt , dann ist das Rennen aus und die Kameraden
laden ihn ein , mit dem Krümpcrwagcn in die Stadt zurückzu -
fahren . Hier beginnt das Schicksal des kleinen Leutnants Müller .

Die opferwilligen Jungfrauen .
In allernächster Nähe des Hauptbahnhofes in Hamburg

lockt den zahlungsfähigen Fremden und den ehrbaren königlichen
Kaufmann , der einmal untertauchen will in den Strudel nächt -
licher Lust , Hamburgs vornehmstes Ballctablissc -
in e n t „ D i e F l c d e r m a u s " . Wie die Fledermaus das Tages -
licht scheut und zur Nachtzeit ihre Flügel ausbreitet , so öffnen
sich auch die Tore des Tcrpsichoretempels erst in später Abend -
stunde . Alte und junge Lebegreise delektieren sich dann auf dem

glänzenden Parkett an den züchtig zur Schau gestellten Reizen der
kleinen Ballratten , an den schmachtenden Blicken und dem liebes -
lüsternen Girren gefälliger Damen . Während hier ein kecker
Werber der verschämt abwehrenden Schönen ins Fleisch kneipt ,
kündet dort das Knallen der Scktpfropfen den Tieg über die
durchlöcherte weibliche Tugend . Doch es bedarf noch stärkerer
Reize , die brüchig gewordenen Nerven der monokclbcwaffncten
Gentlcmen aufzupeitschen . Eine ungarische Magnatenkapelle läßt
von Zeit zu Zeit ihre feurigen , lockenden Weisen erklingen , Ballett -

einlagcn sorgen zu ihrem Teile für das Erhalten der animierte -
sten Stimmung . Und wenn wirklich einmal ein Griesgram
schweren Herzens an die vielleicht zu entrichtende nationale
Wehr st euer denkt , auch solchen Zufallen weiß die geschäfts -
tüchtige Direktion des Etablissements zu begegnen . Sie schreibt
in der Aprilausgabe der von ihr herausgegebenen „Artistischen
Monats - Rcvue " :

Der Ernst des Lebens kommt ja doch von selber , und glück -
lich ist der , der auch ihm eine heitere �eitc abzugewinnen weiß .
Das verstehen nun die prächtigen Tänzerinnen ganz ausgc -
zeichnet , die als „ Unsere blauen Jungens " militärische Tanz -
Evolutionen mit ebensoviel schneidiger Präzision wie anmutiger
Grazie vorführen . Wir leben ja auch im April noch in der
freudigen Begeisterung , die die Hundcrtjahr -
feicr der großen Zeit von 1813 geweckt hat . Und
der Anblick der glitzernden Uniformen dieser bildhübschen Ama -
zonen ist so herzerfreucnd , ihre Darbietungen sind so jugend -
frisch , exakt und elastisch , daß man ihnen statt des sonst üblichen
rauschenden Beifalls am liebsten ei » dreifach donnerndes
Hurra darbringen möchte . Auch in diesem kindlichen Spiel
liegt ein tiefer Sinn ; es könnte gemahnen an den Opfer -
mut der deutschen Jungfrauen , die vor hundert
Jahren ihr Geschmeide oder ihr wallendes
Prachthaar auf dem Altar des Vaterlandes
opferten oder gar furchtlos in die Reihen der
Freihcitskrieger traten . Wahrhaftig , wir können
heute noch ruhigen Herzens singen : „ Lieb Vaterland ,
magst ruh ig "sein ! "

He, Ober ! Noch eine Pulle ! Ein Hurra den opferwilligen
Jungfrauen der „ Fledermaus " !

Sine föräerung des Antisemitismus .
Ter Abgeordnete Cassel versteht es meisterlich , sich in Szene

zu setzen . Nicht genug mit der einen rührseligen Kriegervercins -
rede im Berliner Roten Hause , Ivo der vom kuror teu -
tonicus Verfolgte so eigenartige Geschichtskenntnisse aus -
kramte , auch sonst sorgt der Herr Gcheimrat dafür , daß seine von
koyaler Untertänigkeit triefende Gesinnung kein Geheimnis bleibt .
Jn der vergangenen Woche leistete er sich während der Kultus -
dcbatte im Abgeordnetenhause den Witz , unserem Genossen Hoff -
mann zu unterstellen , er bediene sich der K a m p f e s w e i s e
des Antisemitismus . Man braucht zwar als Geheimrat
kein Gefühl dafür zu haben , wie wenig imponierend die Rolle der

zur evangelischen Nicolaikirchc wallfahrenden jüdischen Stadtväter
war . Auch braucht man nicht zu wissen , Ivoher es eigentlich
kommt , daß kaiserliche Adjutanten sich erdreisten , von Schwei -
n e r e i zu sprechen , wenn ein Unglücksfall jüdische Bürger in ihr
Coupe führt . Eines sollte aber auch ein Geheimrat wissen : die

Sozialdemokratie unterstützt die Juden in ihrem Kampfe um die

staatsbürgerliche Gleichberechtigung , wo sie kann ; verlangt von
ihnen aber auch , daß sie aufrecht gehende Kerle sind .
Oder ist ein vor Fürstenthroncn in Demut ersterbender Jude etwa
um deswillen ein Charakter , weil er zufällig jüdischer Abstam -
mung ist ?

Aus welchen Quellen der Antisemitismus Nahrung erhält , er -

zählt Wilhelm Herzog im „ März " . Auch er muß sich gegen
den Vorwurf des Antisemitismus wehren und schreibt : „ Jeder
wahrhaft aufrechte Jude rücke ab von den Kriecherischen und Würde¬

losen seiner Etammesgenosscn , er meide ihre Gemeinschaft und ,
wo er kann , dcs « vouicre , beleidige er sie , gebe er ihnen Fußtritte .
Nicht , ihr Nbwehrmichcl , weil es Juden , sondern weil es kom -

promittierliche , ekelhafte Individuen sind , kommerzienrätliche Brech -
reize männlichen und weiblichen Geschlechts .

Ein Verein zur Abwehr de ? Antisemitismus hätte zunächst ein -

Krümpcrwagen , fast eigener Wagen , sieht sehr vornehm aus und

kostet dankcher väterlichen Sorge des Staates fast nichts . Auch im
ersten Hotel der Stadt , mitten unter Fabrikanten , Ritterguts -
besitzern und Hochstaplern sorgt die milde Gesellschaftsordnung noch
für ibn : Offiziere haben ermäßigte Preise , sie können so üppig essen
und trinken , wie die Millionäre , aber — für den halben Preis .
Da kommts auf eine Flasche mehr oder weniger nicht an und des -

halb ist der kleine Leutnant Müller um einen hübschen Teil seiner
gepumpten 300 M. leichter , aber mit den angenehmen Wirkungen
diverser Getränke beschwerter , wenn er endlich mit den Kameraden
im Klub landet .

Hier erfüllt sich sein Schicksal . Wenn er herrinkomnit , sind �ie
Herren mit den exotischen Namen bereits eifrig an der Arbeit . Sic

sitzen an den grünen , niedrigen Spieltischen , mit unbewegten Mic -
nen , ohne ein überflüssiges Wort , das nicht zum Spiel gehört ,
streichen Geld ein , teilen Geld aus , mischen Karten , schlagen sie
um , legen sie weg , man merkt , daß . sie jetzt erst richtig bei ihrer
Arbeit sind und daß das ganze Rennen nicht mehr und nicht weniger
war als ein fiscbereicher See , in den sie ihr Schlepp - und Schlepper -
netz geworfen haben . Der kleine Leutnant Müller weiß , daß
Spielen vornehm , kavaliermäßig ist . Er setzt ein Goldstück , gc -
winnt oder verliert , er setzt wieder , er wird erregt , ob durch Gewinn
oder Verlust , ist einerlei . Die trcfflickicn Getränke haben ihm
etwas den Sinn für den Wert des Geldes genommen , er spielt
und spielt , zuerst bar , solange die gepumpten , blauen Lappen reichen ,
dann unbar . Jede ? Streichholz bedeutet jetzt ein Goldstück oder

gar einen Hunderter , er verliert vollends den Sinn für größere
oder kleinere Summen , wenn er so die leichten Hölzer hin und

herwirft , alles verschlvimmt in Lichtern , Farben , Geräusch ,
Zigarettenrauch — und am anderen Morgen , auf dem Exerzier -
platz seiner kleinen Grenzgarnison hat er in seinem aufgeregten ,
ungleichen Blut , seinem sausenden Kopf nur ein Gefühl : ich bin

irgendjemand sehr viel Geld schuldig . Die Erinnerung wird bald
aufs gründlichste aufgefrischt . Briefe kommen , ob sie von Korff -

König oder von Cramcr unterzeichnet sind , von Wechseln ist die
Rede , von Protest und Anzeige an den Regimentskommandeur und

schließlich läßt ein wundervoll funktionierender Ehrbegriff dem
kleinen Leutnant Müller , der ja solche �Spielschulden nie in seinem
Leben zahlen kann , nur zwei Wege offen : eine Kugel in den Kopf
oder Spießgeselle seiner Gläubiger zu werden , ihnen Kameraden

zuzuführen und dafür Geld genug für ein lustiges Leben zu be -
kommen . Entehrung auf der einen , Mittel für Luxus , Reisen ,
Wohlleben auf der anderen Seite . Was wählt der kleine Leutnant
Müller ? Was hat der kleine Leutnant Riemela in seiner billigen
Bodensee - Garnison gewählt ?

Mit den Männern seiner Wahl sitzt er in Moabit auf der An -
klagebank und seine früheren Kameraden sagen gegen ibn aus . Er
nimmt in keiner Weise für sich ein , er zeigt sich in jedem Wort ,
auch noch in den Resten einer OffizierSstrammheit , als haltloser ,
hohler , uninteressanter Kopf . Und trotzdem ist der Kampf , den der
schneidige Herr Staatsanwalt so erbittert gegen ihn führt , eigent -
lich geradeso ungerechtfertigt , wie dessen Duell mit den Herren
Stallmann und Cramer . Ein ganz anderer Angeklagter sitzt in

mal durch rücksichtslose Kritik dieses reiche und mit Brillanten ge -
schmückte Gesindel abzuschütteln , das sich an alles , was „ höher "
thront , heranschmeißt , das alles mitmacht , was eine gemeine und rohe
Zeit von den sogenannten Kulturdeutschen fordert : Patriotismus ,
Protzentum . chauvinistische Phrasen . Ich meine : jenes charakterlose ,
aber betriebsame , jenes hohle , aber massenhaft Geld verdienende Ge -
sindel , das heute in Berlin schiebt , gründet oder verteidigt , morgen in
Monte spielt und übermorgen in Partenkirchcn rodelt , jener genuß¬
süchtige ordinäre Menschenschlag , dem jede Verfeinerung fremd
ist und der sich an allen Emotionen der gerade herrschenden Kasten
beteiligt : Sport , Weltherrschaft , Entrüstung gegen vaterlandslosc
Gesellen , Enthusiasmus für unser angestammtes Königshaus . "

Fertigt Herzog den Vorwurf des Antisemitismus mit Ernst
ab , so gelang es Hoffmann , die Casselsche Selbstaefälligkeit mit Witz
abzutun . Aber beides wird leider nicht helfen !

Das imUtänfcbe Rum .

Eine große Gefahr für den Militarismus ist dank der Aufmcrk -

samkeit des kommandierenden Generals des XlV .

ßc bischen Armeekorps glücklich abgewendet worden . Auf
leider noch unaufgeklärte Weise hatte sich aus Zivilfestlichkeitcn in

militärische Feierlichketten der unglaubliche Brauch eingeschlichen .
daß nach dem dreifachen Hurra — zu rufen : Urva , Urra . Urra , mit

starker Betonung der ersten Silbe — die Musikkorp - mit einem

Tusch einsetzten .
Diesem zu den furchtbarsten Konsequenzen führenden unmili -

tärischen Unsug tritt der kommandierende General Freiherr v.

H u e n e in folgendem Korpsbefehl entgegen :
„ Ein Musikdirigent lieh , als ich bei Besichtigung eines Reserve -

bataillons drei Hurra auf Seine Majestät den Kaiser ausbrachte ,
dreimal Tusch blasen . Die Musik - und Trompeterkorps sind zu bc -

lehren , daß das Uebertragen dieses Gebrauchs von Zivilfestlichkeiten

auf Paraden und irgend welche militärische Feierlichkeiten durchaus

unmilitärisch ist . Ich verbiete hiermit , daß bei Paraden wie bei

allen militärischen Feierlichkeiten bei einem Hurra auf den Kaiser

bczw . auf den Großherzog Tusch geblasen wird . ES ist lediglich

nach dem dritten Hurra „ Heil Dir im Siegerkranz " bezw . „ Badische

Hymne " zu spielen . Der kommandierende General : Freiherr
v. Huene . "

Unser Vaterland kann erfreut sein , daß w! r Militär ? haben ,
deren Aufmerksamkeit nichts entgeht und die bereits den Ansängen
einer unzeitgemäßen Demokratisierung des KriegSheeveS entgegen -
wirken . So lange das geschieht , kann der brave Bürger beruhigt
sein .

Immer auk der Röbel

Im Wahlkreise des „ Wahrheit " - Sucher B r n h n weiß man ,
was zu des Lebens Notdurft und Nahrung gehört . Dort will
der Magistrat der gesegneten Stadt ArnS Walde seinen Be¬

amtenstab um einen Nachtwächter vermehren ; er fordert bewer -

bungslustige Zivilanwärter in einer Bekanntmachung im Friede -
berger Kreisblatt zur Einreichung ihrer Gesuche auf . Da die

Väter der Stadt nicht umsonst an den Brüsten der christlich -„so-
zialen " Wissenschaft gesogen haben , beträgt daö p e n s i o n s -

fähige Gehalt oer Stelle ganze S00 M. pro Jahr gleich
137 Pfennige pro Tag und steigt in vier Alterszulagen von

je 50 M. auf 7 00 M. nach zwölfjähriger Dienstzeit . Wer aber

glaubt , daß damit der soziale Drang der Stadtväter erschöpft ist ,

befindet sich arg auf dem Holzwege . Wird doch neben dem Gehalt
— und zwar sogleich , nicht erst nach zwölf Jahren — noch gewährt :

für die Instandhaltung des Pelzes jährlich 6 M. ;
außerdem steht dem Pfründner noch die Nutzung eines

Kohlgartens zu .
Sehr verständlich ist eS, daß bei so reicher Dotierung der Stelle

dem Inhaber auch einige Pflichten auferlegt werden . Die Be -

Werber müssen nüchtern , pünktlich , unbescholten und befähigt� sein ,

kurze Berichte abzufassen . Außerdem müssen sie die gehörigen

Zeugnisse besitzen , ein Gesundheitsattest einreichen und eine

sechsmonatige Probezeit bestehen . Da in den Pflichten des Be¬

werbers die Anschaffung des Pelzes nicht verlangt ist , scheint wohi -

löblicher Magistrat dielen Luxus ans eigenem zu stellen .
Immer auf der Höhe ! Das war allezeit der Wahlspruch

Arnswaldes . Als einstmals Rektor A h l w a r d t seinen Einzug ,n

die Ackerbürgerstadt hielt , da pumpten sich die ArnSwalder aus

Stargard i. P. eine Staatskutsche und Vicrelang zog unter dem

Schnedderengteng der Stadtmusike der Judcnflintenapostel in die

Stadt ein . Immer auf der Höhe ! dachten die ArnSwalder und

richteten später nach der glänzenden Rehabilitierung de ? Thron -

folgerS Bruhn an ihren Reichstagsvertreter eine Ergebenhc/s -
adresse . Und immer auf der Höhe ! denken die Stadtvätcr nocki

heute und bewilligen ihrem Nachtwächter nach der Gemüserede des

Landwirtschaftsministers einen Kohlgarten .

dem kleinen Saal vor der Dreimännerkammer . Stallmann zmd
Cramer find sicher keine einwandfreien Herren , wenn sie aber vom

Spiel mit Offizieren und anderen Stammgästen der Pokertempel

gelebt haben , so haben sie sich eben die Domäne aller spekulierenden

Köpfe nutzbar gemacht : Die Dummheit der anderen . Und nichl

nur die Dummheit . Selbst die Dümmsten hätten ja ihre unbaren

Verluste nicht zu bezahlen brauchen , wenn nicht Stallmann und

Cramer einen Helfershelfer gehabt hätten , der mächtiger ist als

Vernunft und Menschenverstand : nämlich die Gesellschaftsordnung .
Gerade die Gesellschaftsordnung , die der martialische Staatsanwalt

so tönend gegen sie verteidigen zu müssen glaubt , gerade die Gc -

scllschaftSordnung , die den unklaren Niemela zu den Mitangeklagten
hingetrieben hat . Die Gesellschaftsordnung müßte in Moabit als

dringend der Beihilfe zum Betrug , zur Erpressung und zum gc -

werbsmäßigen Glücksspiel verdächtig mitangeklagt sein und der

Staatsanwalt müßte sie , so wie jetzt den Niemela , drohend an -

schnauzen : Ich werde Sic ruinieren !
Ob Stallmann wirklich der Gauner ist , «IS den ihn die Anklage

hinstellt , ob Cramer dem Leutnant von Dippe einen Meineid nach -

weisen kann oder ob Niemela wirklich aus plötzlichem Edelmut her -
aus seinen Kameraden aewarn ! hat , das alles ist ziemlich gleich -
gültig und wird auf die handwerksmäßige Art , wie man in Moavi '
die Sache verhandelt , kaum einwandsfrci festgestellt werden könne » .
Alle möglichen Feststellungen würden auch nicht gegen den grandiose »
Witz aufkommen , der die ganze Sache durchzieht ; , daß nämlich ein
und dieselbe Gesellschaftsordnung in den einzelnen Personen gegen
sich selbst wirkt , sich aufhebt , sich lächerlich macht . Den Sohn eines
mäßig begüterten Tierarztes hebt sie zuerst auf die Höhen der beut -
schen Menschheit , zwingt ihn dann , die Folgen eines blutjungen
Leichtsinns nicht etwa arbeitend gutzumachen , sondern entweder
durch eine Kugel oder einen Pakt mit Gaunern zu quittieren und
als sich der Schwächling für das letztere entscheidet , macht sie ihn
gesellschaftlich unmöglich . Stallmann und Cramer ächtet sie , gibt
aber ihre liebsten Söhne , junge , reiche Offiziere in ihre Hand , hilft
ibnen erpressen und Existenzen vernichten und dann mit einem Male
schlüpft sie in die Rode des Staatsanwalts und versucht ihre Spieß
gesellen zur Strecke zu bringen ! Eine behende Person , diese Ge -

iellschaftsordnung . die es ihren Verteidigern� nicht leicht macht .
Welche ihrer Wirkungen sollen sie dann gut heißen und welche nicht ?
Wo sollen sie ihr beistehen , bei ihrer Vergottung unbärtiger Leut -
nants oder bei ihren Erpressungsversuchen gegen eben diese Leut -
nants ? Wenn sie auf feiten Cramers oder wenn sie auf feiten des
Staatsanwalts steht ? An welchem grünen Tisch ? . Dem des Gc -
lichtes oder dem des PokerS ?

An dem Prozeß gegen Stallmann und Genossen mögen die
Interesse haben , deren verwandte oder versippte Dummköpfe sich
rupfen ließen oder dank ihrer Lebensgcwobnheiten in die Gefahr
kommen könnten , gerupft zu werden . Da die Hauptschuldige , wie
bei allen Prozessen über Verfallserscheinungen , nicht auf der An -
klagebank sitzt , sondern sich durch den Staatsanwalt vertreten läßt »
ist uns ein Gerichtsverfahren gleichgültig , bei dem wieder einmal die
kleinen Diebe aebcnkt werden sollen , Auch wenn sies verdienen .

Karl Pauli ,



Leineweber
Aoßskraße 34

Verlin C .

Asllttisehev tfifchmavU 4 - Z - 6

Für jede Körperform passenö !

Fischerstraße 1

Anzüge • Ulster ♦ Paletots

Meine Fabrikate , in eigenen Betriebswerkstätfen gediegen verarbeitet ,
sind preiswert und unübertroffen in Sitz und Haltbarkeit .

Moöerner Schnitt « Grosse Auswahl « Vorzügliche Paßform

Zigarren

GEG
- - - - - - - - Hamburg - - - - - - -

Gencraldepot : Uli » Stsngsnbsi ' z ,
B« Hin SO. 33, Köoemckcr Str . 20 a.
2tmt Moritzplatz 9460 .

N.
Choriner Str . 53, A. Bordasch .
, >cdmarnstr . 8.
Korsörer Str . 8, W. Bredow .
Kuglerftr . 45, G. Rademacher .
>4openhagciier Str . 2, Weber .
Uychener �-tr . 123, £>. Holzbiitlcr .
Malvlaquetitr . 14, Fr . Bichl .
Putbuser Str . 14, Müller .
Sivinemünder Str . 89, Schenke .
Lctcranenstr . 6, H. Fischer .

NL .

Lippehner Str . 15, Max Herforth .

in vorzüglicher Güte und verschiedenen
Preislagen

cmpsehlen solgende Bcrlaussstcllcn :

Naugarder Str . 39, P. Chmilcwski .
Wöriher Str . 22, H. Martin .

NW .
Nollocker Str . 8, Stelter .
lliostocker Str . 40, F. Schure .
Sicmcnsslr . 5, H. Petrall .
Waldstr . 56, O. Schinkel .

vormals : Cabakarbeiter - Cienoiienlchast
c .

S .
Gräsestr . 35, C. Biclcscldl .

SO .
Engeluser 13 lnebendcmGcwcrkjchasts -

bans ) , G. Giebel .
Glogaucr Str . 19, D. Zimmermann .

IkovcrnikuSstr . �l , Klockau . »
Pctersburger�Str . 5, Hohnert .
Romintcncr Str . 18, G. iticbcckc .
Thaer Str . 19, Gron .

Adlcrshof .
Bismarckstr . 50, K. «chlvarzlosc .

Charlottcnburg .
Eauerstr . 29, B. Lcupold .

Lichtenberg .
Möllendorssslr . 73, Dopichai .
Lcnbachstr . 3, G. Hielscher .

Neukölln .
Bicbrichstr . 14, I . Hirsch .
Hermannstr . 50, W. Conrad .
Böhmische Str . 9, R. Krüger .
Panniersir . 8, H. Krause .

Nicdcr - Schönrtveide .
Fcnnstr . 16. am Kaisersteg , �

G. Weaener .
Obcr - Schöncwcidc .

Edisonstragc , K. Ohlrich .
Spandau .

Bahnhosstr . 7, R. Lorenz .
Wilmersdorf .

Berliner Str . 46, F. Pieper .

mi Karl FSeinM ' s
spezialärztliche Institute

1für Haut- , Harnleiden , Schwäche
Neanderstr . 154 . Sprechst . 5 —7 , Sonntags 10 —11 .

Potsdamer Str . 117 . Sprichst . ' /,ll - 2 u. ' Iß —10 Uhr abends .
Sonntags 10 —1 ; sür Frauen 3 —4 , Sonntags 11 —1 .

Nachweislich Dauererfolge in frische » nnd veralteten Fälle ».
Man verlange i. eigenen Interesse aufklärcndc , t�Seitcn starte
Broschüre mitBeschreibung der betr . Krankhciten . ihrcrFolgen
u. d. vcrsch . Heilmethoden gratis « . franko im verschloss . Kuvert .

Chem. - mikroskop . Laboratorium für Harn - und Blutuntersuchungen .

EhHich - Hata - Kufen ' feXiST
nach neuestem , erprobtem Verfahren .

Der nächste HerrenYortrag LtlÄÄTmt
abends ' IßO Uhr , in den Arminyallen , Kommandanten -
straste SK/SS , über : Uarnlefcken , wirtsame und kurpsuschcr -
haste BehandlungS - phnlinh . llatg n. it Demonstrat . an natur -
Methoden , ferner über E1U Ubll - ntUt » getreuen Wachsmodellen .

Eintritt srei . — Fragcbcantivorlung . " NAS

Snaclhardt

Caramd &i ' er
AlKoholarm - Aerzflich empfoWer

trrfurL .
das ballebtests am Markte

Oskar wollburg,
56 Brunnenstraße 56

Sie mesisiirise srofig Hotle:
mw . . . aus fein gestreiften Ütoffen ensl . Art
Kostüme ieso 25 . - 34 "

c*4 p g bm £ X aus prima #KatnTngarn - Ciieviot und
- SMBTiö echt englischen Stoffen

245 ° 3875 49 _ bi8 75 _

aus den neuesten Fr ähjahrs Stoffen

950 1675 24 - 33 -

Frauenmäntel Ksmm "

IS " 255 # 36 -

Kinder - und Backfisch -

Kostüme und Mäntel

ßso 975 17 - 29 -
Hi * Meine Konfektion Itl durch Selbstfabrikation " WS
äer größten Stils unveroleichlich in Preiswürdigkeit , ' W>
mar erstklassiger Verarbeitung und gutem Sitz . " WS
tfF Es kann sich daher jede Dame im eigenen tu
BtT Interesse hiervon überzeugen , bevor sie Ihren T >
MT FrOhjahrsbebarl wühlt . Meine Abteilung für
BV Maßanfertigung steht unter Leitung

9V klassiger Zuschneider . Tü

Stoffe
für elegante Maßanzüge , Ulster ,
Paletots Mtr . 4. — , 6 —, 8. — M. etc .
Damen - Kostümstotfe , Damentuche
�Kenheiten " Mtr . 2. — , 3. — , 4 . — M.
etc . Loden f. Pelerinen Mtl . 1,50 ,
2,50 M. etc . Schneidermeister , welche
unsere Stoffe tadellos u. schick
verarbeiten , weisen wir nach ,
Arbeitslohn nebst Zutaten zirka
25, - , 30 — M. etc . •

Tuchlager Koch & Seeland G. m. b. H.

Gertrautetr . 20/21 vis - i¥isder
Petrikirche .

Buciihandlung Vorwärts

Lindenstr . 69 , Laden =

Wichtig
kür jeden preußischen

Steuerzahler

Führer

durch das preußische

Vom

MeitersekreläF Riiti Wissel !

erst -

Pleureusen in allen Farben
direkt aus der Fabrik

Nr . 500 45 cm lg . . . . . .M. 7,50
„ 5«- 50 , . . . . . .. 9 . 50

Spez . „ 504 ca . 60 „ „ 2malgekn . . 30 . 00
, , 505 „ 65 , . 2 , , . 35,00

Straußfedern Nr . 403 15 cm lang M. 4 . 00
, 404 50 „ , „ 3 . 00
„ 40o o5 B , 6,50

Boas . Stoias . Reiher in allen Preislagen ,
Umarbeitung alter Federn zu schönen Pleureusen von

3 M. an, sowie Reinigen , Krausen und Färben .

„ Capstadt " , Straußfedernfabrik
Hauptgeschätt : Kl, Frankfurter Str . 25, I.. Ecke Kaiserstr . , Kgst . 2056 .
2. Geschäft : Kochstr . 38, I.. an der Jerusalemer Kirche . Mpl. 8093 .
3. Geschäft ; Schöneberg , Hauptstr . 137 I, am Kaiser - Wilhelm - Platz .

mit 19 Formolaren

für Reklamationen

Preis 30 Pf .

3n Stelen Stnnöen
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien

Wöchentlich 1 Hefl für 10 Pf .

T�nsuk -

streng reell ,
garani . echt prima ,

ReiliBF o. Paraiiies.
mod. Fantasie - und

Blumen • Gestecke
billigst zu äußersten

Fabrikpreisen .
gegr . ' lS/S

Ganzer Schreiber
IVene Promenade 7 , I . Et . .
direkt vis - ä - vis Stadtbahnh . Börse -
• Vorwärtslesern 5° / , Rabatt .

Nachdem - - - -

KarlSchneldtausder„Zeita. M.>>ausgesciije (len
ist , gelangen seine

Leitartikel� Ragout- fins usw .

nur in der „ Tribüne " zum Abdruck ! III
Die Tribüne erscheint Dienstags früh .

Preis 10 Pfg . - Verlag der „ Tribüne " , Berlin , Zimmerstt . 95.

III

Erstes Spezialliaus für Gummimäntel
HerrensMäntel : 14, 16, 19, 25, 30 , 35, 40 Mark usw . | DamensMäntel : 23, 25, 28, 30 , 35 Mark usw .

Garantie für Wasserdichtigkeit von 25 Mark an .

Benedict Schwarzer , Berlin C. , Dircksenstr . 36, Ecke Kaiser - Wilhehn - Str . 21.

kaufen Sie von Kavalieren wenig getragene sowie im Versatz gewesene Jackettanzüge ,

Rockanziige , Paletots , größtenteils auf Seide gearbeitet , von 9 — 18 M . Ferner Gelegen¬
heitskäufe in neuer Maßgarderobe enorm billig . Riesen - Posten Kleider , Kostüme ,

Mäntel , auf Seide gearbeitet , früher bis 150 , jetzt 20 — 35 M . Extra - Angebot in

Lombard gewesener Teppiche , Gardinen , Portieren , Betten , Wäsche sowie Uhren und

Qoldwaren zu enorm billigen Preisen . — Vorwärtsleser erhalten 10 % extra .

Lcrantw . Dteiaktcur ; Earj Leid « Acrlin . gut den LnjeratenteilveranUv . : Th . Glocke . Berlin . Druck u. Verlag iVorwartK Buchdruckern v. Verlagsanstalt Waut Singer ». Co. . Berlin
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